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Das geſunde Prinzip des Hru. v. Holly
in ziffernmäßiger Darſtellung.

Jede vorſichtige Redaktion wird nach Möglichkeit zu ver-
meiden ſuchen, ihren Leſern das Studium längerer Ziffern-
reihen zuzumuten, weil ſehr viele Leſer eine kaum überwind-liche Abneigung davor haben. Doch manche Beweiſe laſſen

ſich ohne genaue zahlenmäßige Darlegung nicht erbringen, und
ſo ſind auch wir gezwungen, um einmal dem „geſunden Prin-
zip“ des Herrn v. Holly und ſeiner Nachtreter in die inneren
Eingeweide zu leuchten, das Weſen ſeines „geſunden“ Anleihe-
ſyſtems durch beredte Ziffern allen Leſern vor Augen zu
führen. Die Zahlenreihen haben für unſere auswärtigen
Leſer dasſelbe Intereſſe wie für die Halleſche Bürgerſchaft;
denn die Anleihe-Mißwirtſchaft blüht überall. Wenn irgendwo
ein Bürgermeiſter oder Stadtrat von blähendem Thatendrang
geplagt wird, flugs wird eine ſtädtiſche Anleihe aufgenommen
und mit dem geborgten Gelde drauf losgewirtſchaftet. Daß
dann die Ausgaben für Schuldzinſen in den ſtädtiſchen Haus-
halten unheimlich anſchwellen, kümmert ſie wenig. Unter dem
Feldgeſchrei, auch das nachfolgende Geſchlecht müſſe einen
Teil der Laſten tragen, bepacken dieſe Finanzkünſtler das
gegenwärtige Geſchlecht ſchon ſo arg mit Zinsfronden,
daß ſchon längſt das leichtfertige Anleihemachen durch
den zornigen Unmut der Bürgerſchaften hätte beſeitigt
werden müſſen wenn nicht die Mehrzahl der lieben
Bürger ſo unendlich geduldig wäre und wenn ſie nicht
zehnmal lieber allerlei Tratſch und Klatſch durchhechelten, als
ſich mal genau den Gemeindehaushalt anzuſehen. Wird der
Steuerzettel dann immer höher, ſo gehört es natürlich zum

eiſernen Beſtande der unantaſtbaren, Bürgerrechte, mächtig über
den Magiſtrat zu ſchimpfen. Daß jedoch der Steuererhöhung
durch Wahl geeigneter Vertreter vorgebeugt werden könnte,
dazu reicht der Mannesmut des Durchſchnittsbürgers nicht aus;
er ſchimpft und zahlt und läßt alles beim alten.

Und doch iſt's geradezu eine Lebensfrage für die kommunale
Finanzpolitik, daß die Bürgerſchaft nicht nur die rieſige Ver-
ſchwendung, die mit dem Anleiheſyſtem untrennbar verbunden
iſt, klar erkennt, ſondern daß ſie ohne Säumen dieſem „geſun-
den Prinzip“ einen feſten Riegel vorſchiebt.

Da die wenigſten wiſſen, in welcher Weiſe die Tilgung einer
Anleihe vor ſich geht, ſei folgendes geſagt: Iſt die Anleihe auf-
genommen, ſo erſolgt ihre Rückzahlung in der Weiſe, daß außerder Verzinſun e ein beſtimmter Prozentſatz gewöhnlich

iſt es ein Prozent des Anleihebetrags zur allmählichen
Tilgung (Amortiſierung) aufgebracht wird. Betrug die An-
leihe eine Million und iſt ſie zu vier Prozent zu verzinſen, ſo
werden jährlich alſo nicht nur 40000 Mk. für die Aprozentige
Verzinſung aufgebracht ſondern noch 10000 Mk. (1 Prozent
von 1 Million) mehr, zuſammen mithin 50000 Mk. Dieſe
Summe bleibt jährlich dieſelbe. Da nun aber jedes
Jahr die 10000 Mk. vom Anleihekapital abgehen, ſo werden
nach dem erſten Jahre nicht mehr die vollen 40000 Mk. zur
Verzinſung gebraucht, ſondern ein immer größerer Teil
dieſer Summe kann mit zur Kapitals-Rückzahlung verwendet
werden, bis ſchließlich nach einer Reihe von Jahren der größere
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40] (Nachdr. verb.)Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

iß ſelbſt einen Spaß,“ erwi däthe mit einer Bitter-„Jch weiß ſelbſt einen Spaß, erwiderte ar mit ein Bi
keit, die ihm durch die Seele ſchnitt. Für die Freiheit von uns
armen Leuten hat er ſein Leben einſetzen wollen und jetzt hat
er für das vornehme Weibsbild ſein Herzblut vergoſſen. So

doch, Kaſpar!“ f ilach doch, Kaſt „Und 7 kauf ich mir auch„Jch lach' ja,“ rief er rauh r aucheine Narrenkappe und lauf' Schembart. Iſt ja heut' allerwelts
Narrentag, heio! Aber Geduld, GeduldGeduld fragte Käthe geringſchätzig. „Jhr Mannsleute

u viel davon.“erſehen Meinung war Dr. Karlſtadt, dem ſeine Freunde
Vorwürfe machten, daß er ſein Verſteck verlaſſen hatte. Auf
ſeine perſönliche Sicherheit käme es nicht an, meinte 55 Er
hatte ſeine Begleiter in das Haus geladen, und Meiſter
Etſchlich ſeine große Stube im Wietocownß geöffnet. Hans
Schmid, der blinde Mönch, vflichtete Karlſtadt mit der Be-
merkung bei, daß jetzt oder nie der Augenblick gekommen ſei,
um die Reformation in RNothenburg durchzuſetzen. Woran
Valentin Jckelſamer den Vorſchlag knüpfte, daß I ar gen
ſchaft zu dieſem Zwecke eine Abordnung an den Rat ſchicken

llte. enſored daß wir unſer Recht kriegen, fügte Kilian Etſchlich

hinzu. dem„Und Sitz und Stimme im äußeren Rat wie vordem.,
ergänzte Melchior Mader. „Denn das iſt unſer verbrieftes

Recht.“ eDavon kein Mäuslein was abbeißt, erſcholl die ſchwere
Stimme des Mevlers Dalk.Den Magiſter Beſſermayer warnte vor Ueberſtürzungen und
Dr. Deutſchlin rief „Bunächſt handelt es ſich um d n
deſſen, was uns allen zuhöchſt ſteht: um den geläuterten Glau r
Warten wir ab, ob ein Rat den Handſchuh aufhebt! So 5
der mich aus meinem Amte weiſen, aus der Stadt weiche
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Teil der 50000 Mk. nicht mehr auf die Verzinſung ſondern
auf die R ückzahlu ung entfällt. Jn welcher Weiſe ſich die
Zinsquote zur Amortiſationsquote in den einzelnen Jahren ver
hält, wie die erſtere immer mehr fällt, während die letztere
ſteigt, darüber giebt nachfolgende Tabelle Aufſchluß. Zum
näheren Verſtändnis derſelben ſei geſagt, daß die vorderſte
Ziffer das laufende Tilgungsjahr ergiebt, die zweite Rubrik
die Höhe der Anleihe zu Beginn jeden Jahres, die dritte die
Menge der in jedem Jahre für den Anleihereſt aufzubringenden
Zinſen (zu 4 Prozent), die vierte die von den jährlich aufge-
wendeten 50000 Mk. verbleibende Tilgungsquote und die fünfte
den nach Abzug dieſer Tilgungsquote am Schluß des Jahres
verbleibenden Anleihebetrag, der dann natürlich im nächſten Jahre
vorn in der zweiten Rubrik ſteht. Die Tabelle lautet:

2. 3. 4.S Anleihe- Amorti Bleibtbetrag Jinsbetrag ſationsRate Anleiheſchuld

1000 000 Mk. 40000 Mk. 10000 Mk. 990000 Mk.
2. 990000 39 600 10400 9796003. 979600 39 184 10816 968 7844.968 784 38 751 11249 957 535
5. 957535 38 301 Il 699 945 8366. 945 836 37833 12 167 933 6697. 933 669 37347 12653 9210168. 921016 36841 13 159 9078579. 907 857 36 314 13 686 894 171

894 171 35 767 14233 879 93811. 879 938 35 198 14802 865 13612. 865 136 34 605 15 395 849 74113. 849 741 33 990 16010 833 731
14. 833 731 33 349 16 651 817 08015. 817080 32 683 17317 799 76316. 799 763 31 391. I 009 781 754
17. 781 754 31 270 18 730 763 02418. 763024 30 521 19 479 75545
19. 743 545 29 742 20 258 723 28720. 723287 28 931 21069 70221821. 702 218 28 089 21 911 680 30722. 680307 27212 22 788 657 519
23. 657 519 26 301 23 699 633 82024. 633 820 25 353 24647 609 17325. 609173 24 367 25 633 583 54026. 583 540 23 342 26 658 556 882
27. 556 882 22 275 27 725 529 15728. 529 1857 21 166 28834 500 323
29. 500 323 20013 29 987 470 33630. 470 336 18 813 31 187 439 14931. 439 149 17566 32 434 406 715
32. 406 715 16 269 33 731 372 98433. 372 984 14919 35 081 337 90334. 337 903 13 516 36 484 301 41935. 301 419 12057 37943 263 476
36. 263 476 10 539 39 461 22401537. 224015 8961 41 039 182 97638. 182976 7319 42681 140 29539. 140295 8612 44 388 95 90740. 95 907 3836 46 164 49 74341. 49 743 1 990 48 010 1733

1733 Mk. Reſt.

nicht, und darf ich nicht mehr in St. Jakob predigen, ſo thue
ich es unter Gottes freiem Himmel.“

„Und wir ſchützen Euch,“ rief der Gerber, Jos Schad, unter
dem Beifalle der anweſenden Meiſter.

„Wohl, Jhr Herren,“ ſagte Stephan von Menzingen mit
ſcharfer Betonung, „aber die Sache ſtehet alſo, daß wir die
Reformation nicht erlangen mögen, ſo lange der Bürgerſchaft
ihr Recht entſtehet.“

„Nein, nein, nein, wir dürfen die Religion nicht mit der
Politik verquicken,“ widerſprach Ehrenfried Kumpf lebhaft.

„Dann möcht' ich aber mit Verlanb der günſtigen Herrn
fragen, was aus uns, den armen Leuten wird Es war der
Dorfmeiſter von Ohrenbach, der, unbeachtet in die Stube ge
kommen dieſe Frage ſtellte. Aller Augen richteten ſich
auf ihn.

„Der Glaube wird ſie befreien wie den Bürger,“ rief Andreas
Karlſtadt. „Wir wollen nicht zu Meſſern und Spießen laufen,
vielmehr ſoll man wider ſeine Feinde gewaffnet ſein mit dem
Harniſch des Glaubens. Der neue Glaube wird wie die Kirche
ſo die Geſellſchaft reformieren. Eine neue Geſellſchaft tritt mit
ihm in die Welt, eine neue Geſellſchaft, die das Band der
Brüderlichkeit umſchließt.“

„Brüder im Glauben, in Chriſto, gut; aber Die Worte
kamen aus dem Munde eines wohlhabenden Eiſenhändlers mit
einem Doppelkinn. Er hielt es für beſſer, ſeine Bedenken un-
ausgeſprochen zu laſſen, zumal Simons klare Augen ſich durch-
dringend auf ihn hefteten.

„Aber jeder Bruder wird arbeiten,“ ergänzte der blinde Mönchanſtatt ſeiner. „Die Arbeit wird die Grundlage der neuen Ge-
ſellſchaft ſein.“

„An Arbeit ſind wir Bauern wahrlich gewöhnt,“ äußerte
Simon. „Aber wie gedenken die Herren das Ding ins Werku richten Der Bar iſt hakt noch nicht erlegt und die
deren ſtreiten ſchon über das Fell. Jm guten erreichen die

erren vom Rat nix, rein gar nix. ünd dieweilen uns alle
der Schuh drückt, die einen hier, die anderen dort, ſo bin ich
des Meinens, daß Städter und Bauern zuſammen die
Spuern an das Ding legen müſſen, um es vorwärts zu

ieben.“
Die Handwerksmeiſter, der blinde Mönch, der lateiniſche

Schulmeiſter ſtimmten ihm bei; die anderen widerſprachen,
während Max geſpannt auf den Ausgang harrte und der Ritter

Expedition Oesstsetr. 21. Hof part. r

S 2 2 2 S 2 T

Zur größeren Ueberſichtlichkeit iſt die Abrundung der Ziffern
unter Weglaſſung der Pfennige auf ganze Mark erfolgt und
die ganzjährige Zinszahlung vorgeſehen. Werden die Zins-
zahlungen und Kapitalabſchreibungen halb jährlich vorgenom-
men, wie es in der Regel geſchieht, ſo geſtaltet ſich das End-
ergebnis ein wenig günſtiger, doch nur unbedeutend.

Jſt in der vorſtehenden Tabelle eine Million als Anleihe-
betrag angenommen worden, ſo bleibt natürlich der Effekt genau
derſelbe, wenn die Summe größer oder kleiner iſt, dement
ſprechend vergrößert oder verkleinert ſich auch der Betrag, der
auf Verzinſung und Rückzahlung denſelben Zinsfuß und
dieſelbe Amortiſationsquote vorausgeſetzt jährlich zu ver
wenden iſt. Es ſteht alſo feſt, was wir geſtern ſchon geſagt
haben, daß eine Anleihe, die zu vier Prozent ver-
zinſt und mit ein Prozent amortiſiert wird, bis
zur vollendeten Rückzahlung reichlich ihren doppelten
Betrag verſchlingt, wie auch die vorſtehende Million erſt
nach 41 Jahren, alſo nach Aufwendung von 41 50000 Mk.

2050000 Mk., getilgt iſt.
Bei höherem oder niedrigerem Zinsfuß als vier Prozent iſt

die Rückzahlung, je nachdem, zwei bis drei Jahre früher oder
ſpäter beendet; groß iſt der Unterſchied nicht. Es bleibt
dabei, dafz jede Anleihe bei einprozentiger Amorti-
ſierung etwa ihren doppelten Betrag bis zur Tilgung
rifzt. Nur wenn die Amortiſierungsquote weſentlich erhöht

wird, ſinkt der nutzlos an die Kapitalinhaber verſchwendete
Zinsbetrag auf ein geringeres Maß.

Das Anleiheſyſtem iſt weiter nichts als ein Mittel, den Kapi-
taliſten eine ſichere Anlage zu gewähren denn die Stadt-
gemeinden ſind ſichere Gläubiger, und außerdem iſt der Beſitz
von Stadtſchuldſcheinen inſofern bequem, als ſich dieſe Papiere
leicht anderweit noch verwerten laſſen. Bei Hypotheken liegt
die ganze Summe feſt, und mit Hyvpothekenbriefen läßt ſich nicht
leicht hantieren, während Stadtſchuldſcheine bei mannigfachen
Finanzoperationen an und untergebracht werden können.

Je größer die ſtädtiſchen Anleiheſchulden, deſto größer die
Knechtſchaft der Stadt in den Händen des Kapitals. Das
„geſunde Prinzip“ des Herrn von Holly beſteht alſo darin,
unſere Stadt in immer größere Abhängigkeit von den Börſen-
baronen zu verſtricken. Dieſes Jahr mußten wir am 1. März
bezw. am 1. April

für 18 300800 Mark Anleiheſchulden
nicht weniger als 662037 Mark Zinſen und 478975 Mark an
Rückzahlungen aufbringen. Da wir aber außerdem noch im
lanfenden Jahre für von der Stadt aufgenommene Hypotheken
und Darlehen 266584 Mark und für deren Tilgung 57 172 Mk.
aufzuwenden haben, ſo beträgt die Geſamtſumme der im Steuer-
jahr für das „geſunde Prinzip“ aufzubringenden Mitel die
Kleinigkeit von

1464 768 Mark.
Nur will es ſcheinen, das ſei weniger ein geſundes Prinzip,
als vielmehr ein ſehr geſunder Magen dazu gehört, ein ſolches
Prinzip zu verdauen. Denn die Summe erhöht ſich von Jahr
zu Jahr, und wenn wir in Zukunft keinen Pfennig Anleihen
mehr aufnehmen und uns lediglich dabei begnügen, den Reſt der

d n

von Menzingen, an ſeinem Schnurrbart drehend, den ruhig da-
ſtehenden Simon aufmerkſam betrachtete. Die Stimme des
Herrn Ehrenfried gewann in dem lebhaften Streite die Ober
hand. „Jch bitte und beſchwöre Euch, meine Freunde, keine

Gewalt!“ rief er, beide Hände erhebend. Meiſter Kilian lachte
kurz und ſcharf auf. Der Altbürgermeiſter aber fuhr, ohne es
zu beachten, fort: „Wie die Sachen ſtehen, ſo bin ich überzeugt,
daß es keiner Gewalt bedürfen, ſondern der Rat dem moraliſchen
Druck nachgeben wird.“

Simon Neuffer ließ ſeine klugen braunen Augen langſam
über die Verſammelten gleiten dann zuckte er leicht die Achſeln
und ging in die Stube hinunter, wo Frau und Schweſter in
Geſellſchaft Kaſpars auf ihn warteten. 'Kundlicher, der wackere
Eiſenhändler, atmete erleichtert auf.

Max Ehberhard ſchied aus der Stube des Tuchſcherers mit
ſchweren Gedanken. Nach ſeiner Anſicht lag in der ſittlichen
Zerſetzung und Auflöſung der Welt, in der Abgeſtorbenheit des
alten Glaubens, in der erbarmungsloſen Ausbeutung der armen
Leute die Urſache, weshalb ſich die verzweifelte Menſchheit mit
ſolcher Jnbrunſt und Begeiſterung dem neuen Glauben in die
Arme warf. Er ſollte ihr ein Stab ſein, an dem ſie ſich auf
richten konnte; er ſollte ſie retten. Und nun hatte er einen
Blick gethan in die Spaltung zwiſchen der rein religiöſen und
der zugleich politiſchen Partei. Nur dem Anſehen des Alt-
bürgermeiſters war es gelungen, einen offenen Bruch zwiſchen
ihnen z vermeiden. Aber würde er nicht dennoch eines Tages
ſich vollziehen, und war dann nicht alles verloren, da doch nur
d die innigſte Verbindung beid das Ziel erreicht werden
onnte

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Abkühlung. Jch frage mich immer. t

lein, ob ich es mehr meinem Schirm oder meiner Verſon zu
verdanken habe, daß ich Sie begleiten darf. Keinem von
beiden ſondern meinem neuen Vut.

Abergläubiſch. Tochter (verlodt): Nicht
morgen, wenn Eduard uns beſucht machen wir Kre 27
Mutter: O nein, es könnte da die Verlobung wieder zurück
gehen

Mama,
9
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12 Millionen Anleihe von 1900 noch hinunterzuwürgen, ſo müſſen
wir trotzdem dann jährlich rund zwei Millionen Mark
für Zinſen und Amortiſation aufbringen und
zwar Jahr um Jahr bis zum ſeligen Jahre 1943. Das
dürfte genügen.

Und was haben wir von all dieſen Anleihen? So gut
wie nichts! An produktiven Anſtalten ſind davon nur das
Gas und Waſſerwerk und das Elektrizitätswerk geſchaffen
worden, die im laufenden Jahre nur 488 000 M. Ueberſchüſſe
abwerfen ſollen, auf die ſich Herr v. Holly bei Vorreitung
ſeines „geſunden Prinzips“ ſo dicke that.

Wie wir ſchon in früheren Artikeln wiederholt ausgeführt
haben, ſchadet es ſchließlich nichts, wenn Anleihen zu gut ver-
zinslichen produktiven Anlagen verwendet werden, alſo zu
Unternehmungen, die aus ihren Ueberſchüſſen die Zins und
Amortiſationsrate aufbringen. Unverantwortlich iſt es jedoch,
für zinsloſe Anlagen wie Brücken, Schulen, Pflaſterungen,
Arealerwerbungen u. ſ. w. Anleihemittel zu verwenden, wenn
nicht die allerhöchſte Dringlichkeit es erfordert; denn die Zin-
ſen und Rückzahlungen für ſolche Ausgaben müſſen aus den
allgemeinen Steuermitteln genommen werden und da müſſſen
eben für je eine ausgegebene Mark zwei aufgebracht werden,
ehe die eine Mark zurückgezahlt iſt. Und wenn Herr v. Holly
in Verfolg ſeines „geſunden Prinzips“ behauptet, man müſſe
doch auch die Ueberſchüſſe der rentableren Gemeinde An
ſtalten in Betracht ziehen, ſo mag der Teufel ſelbſt „gewinn.
bringende“ ſtädtiſche Anlagen holen, die nicht den Bürgern
ſondern dem Kapital den Gewinn in den Schoß werfen.
Auf der einen Seite rühmt man ſich dieſer Ueberſchüſſe und
will die Bürger glauben laſſen, ihnen kämen ſie zu gute, und
auf der anderen Seite beſchlagnahmt man ſie, um das „ge-
ſunde Prinzip“ mit ihnen zu füttern. Das reimt ſich nicht
zuſammen.

Welcher andere Weg im Finanzgebaren möglich iſt, und
was das „geſunde Prinzip uns bis jetzt gebracht hat, ſei in
einem weiteren Artikel beſprochen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 15. Mai.

„Hoch zu Roß. wie einſt die Könige im Mittelalter,“
will Wilhelm ll. nächſtens ſeinen Einzug in die alte Kaiſer-
ſtadt Aachen halten, ſo weiß die Poſt zu berichten. Der Kaiſer
will eine für dieſen Tag errichtete via triumphalis entlang durch
das ſüdliche Marſchierthor zum Münſter einziehen, „wo die Krönung
von 37 Königen während der Dauer mehrerer Jahrhunderte
ſtattfand“, und von dort zum Rathaus, „und zwar wie die
deutſchen Könige nach der Krönung zum Kaiſerſaal“. Auf der
Freitreppe des Rathauſes will der Kaiſer einen Ehrentrunk ent
gegennehmen und ſo heißt es in der Poſt hierbei wohl
eine Rede halten.

Hofjuden. Der Kaiſer ließ der Baronin Oppenheim,
Tochter des Barons Cohn, ein koſtbares Brillantarmband
übergeben. Die Baronin hat dem Monarchen eine große
Spende für Kunſtzwecke zur Verfügung geſtellt.

Die Einheit des Deutſchen Reiches iſt nun endlich
vollendet. Jm Fürſtentum Reuß ä. L. hat die Konſiſtorial-
behörde die bisher fortgelaſſene Fürbitte für den deut-
ſchen Kaiſer in den reußiſchen Landeskirchen eingeführt.

Auch der bisherige Vertreter von Reußz ä. L. im Bundesrate,
ein Mann, der der Welfenpartei angehört, iſt zurückberufen
worden.

Ein begnadigter Chinakämpfer. Der Obermatroſe
Steppat war am 1. Oktober v. J. wegen eines in der Trunken-
heit in Kiel ausgeführten thätlichen Angriffs zu einem Jahre
Gefängnis verurteilt. Jetzt iſt derſelbe begnadigt worden.

Eine harte Strafe. Das Oberkriegsgericht der Oſtſee-
ſtation verurteilte den wegen militäriſchen Aufruhrs angeklagten
Seeſoldaten Claſen zu fünf Jahren Zuchthaus und Ent-
fernung aus der Marine, die mitangeklagten Seeſoldaten Schmitz
zu 5/4 Jahren und Preis zu fünf Jahren Gefängnis
und Verſetzung in die zweite Soldatenklaſſe. Die Angeklagten
gehören dem erſten Seebataillon an. Worin der „Aufruhr“
beſtanden hat, wird nicht mitgeteilt, obwohl die Oeffentlichkeit
doch Jntereſſe daran hätte, zu wiſſen, welche Schandthaten ein
ſo ungeheuer hohe Strafe nach ſich ziehen. Denn militäriſcher
Aufruhr“ iſt nach den Auslegungen der Militärgerichte ein
ſehr unbeſtimmter und dehnbarer Begriff.

Eine Blamage der Generalanzeiger-Politik. Man
erinnert ſich noch des Aufſehen erregenden Vorwurfs, der
gegen den Verleger des Breslauer Generalanzeigers
erhoben worden war, daß er nämlich ſeinen Redakteur beauf-
tragt habe, nach einem agrarfeindlichen Artikel

eiten mit anderer Tendenz
zu ſchreiben. Der genera
that grauſig erboſt über dieſe bösartige Beſchuldigung, und
ſchickte an alle Welt die Mitteilung, daß er gegen die Ver-
breiter dieſer „Verleumdung“ Klage angeſtrengt habe. Die
Klage iſt Dienstag zum gerichtlichen Austrag gekommen, und
zwar mit dem Erfolg, daß alle Angeklagten frei-
geſprochen wurden. Jn der Verhandlung mußte der Ver-
treter des Herrn Werle zugeben, daß er thatſächlich ſeinem
Redakteur den gedachten Auftrag gegeben habe.

Ausland.
Jtalien. Die Bauernbewegung in der Puglia (Unter-

italien) nimmt beſorgniserregende Dimenſionen an. Jn Antria
und Manfredonia fanden blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Mili-
tär und Aufſtändiſchen ſtatt.

Spanien. Schulelend. Mit großem Pomp wird in den
nächſten Tagen die Krönung des jungen Königs Alfons in
Szene geſetzt werden. Wie ſehr aber die ungeheuren Summen,
die die Feſtlichkeiten verſchlingen werden, dem Volke zu gute
kommen könnten, läßt ſich zwiſchen den Zeilen einer offiziöſen
Wolffſchen Depeſche aus Madrid vom Dienstag leſen: „Die
Königin-Regentin legte heute den Grundſtein zu vier Schulen.
Der Plan geht von der Königin-Regentin aus, die angeſichts
des Umſtandes, daß 30000 Kinder in Madrid infolge
Mangels an Schulen keinen Unterricht genießen, das
Werk ins Auge faßte.

Rußland. Neue Unruhen in Baku. Am 4. Mai haben
in Baku, wo erſt kürzlich über 30 ſtreikende Arbeiter nieder-
geſchoſſen wurden, auf dem Platze vor der armeniſchen Kirche
Ruheſtörungen ſtattgefunden. Die Menge entfaltete eine rote
Fahne und lärmte, auch wurden revolutionäre Schriften ver-
breitet. Durch die von der Polizei ergriffenen Maßnahmen
wurde unter Beihilfe von Koſaken die „Ruhe“ wieder hergeſtellt.
Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen, Gewaltthätigkeiten
ſollen angeblich nicht vorgekommen ſein.

China. Die Mächte bleiben in Tientſin. Wie aus
Peking telegraphiert wird, haben die Geſandten der bei der
Rückgabe der Eingeborenenſtadt von Tientſin an die Chineſen

beteiligten ſechs Mächte beſchloſſen, die Feſtſetzung eines Datums
für die Rückgabe ſei gegenwärtig nicht ſtatthaft. Die britiſchen
Militärbehörden haben eine Verordnung erlaſſen, wodurch die
britiſche Beſatzung in Tientſin vermindert wird.

Varteinachrichten.

Dotenliſte der Partei. Jn Breslau ſtarb der Former
Karl Wendhut infolge eines Unfalles. Er wurde bei dem
Verſuche, einen in Bewegung befindlichen Wagen der elektriſchen
Straßenbahn zu beſteigen, ſo unglücklich überfahren, daß er
nach kurzer Zeit ſtarb. Der 44 Jahre alte Verunglückte war
ſowohl als Parteigenoſſe wie als Gewerkſchafter außerordent-
lich thätig und bekleidete in beiden Organiſationen Vertrauens
ämter. Seine Kollegen und Parteigenoſſen werden ihm ein
treues Andenken bewahren.

Gewerkſchaftliches.
Warnung für Maurer. Da in verſchiedenen außerhalb

Hamburg erſcheinenden Zeitungen Maurer nach hier geſucht
werden, ſo erſuchen wir die Kollegen, auf derartige Anzeigen
nicht ſofort nach Hamburg zu kommen, ſondern vorher erſt bei
uns anzufragen, ob Arbeit vorhanden iſt oder nicht. Augen-
blicklich iſt hier kein Mangel an Maurern und gewinnt es des-
halb den Anſchein, als wenn es dem Unternehmertum nur da-
rum zu thun iſt, den Zuzug nach hier noch größer zu geſtalten,
als er ſchon iſt.

Der Vorſtand des Zweigvereins Hamburg.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 15. Mai.

Der Halleſchen Polizei ins Stammbuch.
Bekanntlich hat ſich die Polizei beim vorjährigen Maurer-

ſtreik bemüht, dem hieſigen Unternehmertum bei der Anwerbung
und Beſchützung von Streikbrechern behilflich zu ſein. Auf
dem Hauptbahnhofe, vor und in den Herbergen, auf den Bau-
plätzen waren Polizeimannſchaften thätig, um die Jtaliener,
Kroaten, Polen uſw. vor der Berührung mit Streikenden zu
bewahren. Ein völliges Polizeiaufgebot mußte jeden Tag er-
folgen, um dem Unternehmertum die teuren Arbeitskräfte zu
erhalten. Auf Streikpoſten wurde ſtark gefahndet und die er
hebliche Anzahl Maurer, welche im vorigen Winter Bekannt-
ſchaft mit den Gefängniszellen machten, ſind der Beweis, wie
ſtreng die Polizei um die „Aufrechterhaltung der öffentlichen
Ruhe und Sicherheit“ der Unternehmer beſorgt war. Daß
ſchließlich nicht jede Polizeiverwaltung das Beiſpiel der Halle-
ſchen nachahmt, mag nachſtehende Antwort des Kieler Polizei-
präſidenten ergeben. Jn Kiel tobt bekanntlich der große Kampf
der ausgeſperrten Maurer und Zimmerer. Natürlich glaubten
auch die Kieler Unternehmer, die Polizei ſei nur für ihre
Streikbrecher da und ſie richteten deshalb an den Chef der Ere-
kutive das Erſuchen, die Schutzleute anzuweiſen, ſich möglichſt
oft auf den belagerten Bauſtellen ſehen zu laſſen, insbeſondere
aber morgens /27 Uhr, vor Beginn der Arbeit, und abends
um 6 Uhr, ſchließlich auch mittags um 12 und um !/22 Uhr.
Der Polizeipräſident erwiderte:

„Auf das Schreiben vom geſtrigen Tage erwidere ich Jhnen,
daß ich dem Geſuche nur inſoweit zu entſprechen vermag, als
1) die ſehr geringe Anzahl meiner Beamten dies zuläßt;
2) eine Gefährdung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und
Ordnung, oder 3) endlich eine Störung des Verkehrs auf den
öffentlichen Straßen und Plätzen zu befürchten ſteht. Den
Verkehr zwiſchen den ſtreikenden und arbeiten-
den Perſonen, welcher ohne eine ſolche Störung
ſtattfindet, zu hindern oder auch nur zu überwachen,
bin ich geſetzlich nicht befugt. Jnsbeſondere kann es
nicht die Aufgabe meiner Beamten ſein, die etwa
fehlende Aufſicht über die Arbeiter während der Ar-
beitspauſen zu übernehmen und ſo für die Bauunter-
nehmer in dem Streit der Jntereſſen einer allein ihnen ob-
liegenden Pflicht zu genügen. Es wird und muß vielmehrmein Beſtreben ſein, völlig unparteiiſch zu verfahren und
mich ſtreng an das zu halten, was meines Amtes iſt.

gez.: v. Puttkamer.“
Wenn unſere Polizeiverwaltung ſich bei künftigen Lohn-
bewegungen die Grundſätze des Herrn v. Puttkamer zur Richt-
ſchnur dienen laſſen wollte, dann hätte ſich der letztere ein Ver
dienſt um die Arbeiterbewegung erworben.

Wie gelogen wird.
Der Gen.Anz. berichtet aus der geſchloſſenen Sitzung der

Stadtverordneten, als der Witwe eines verſtorbenen Magiſtrats-
Aſſiſtenten eine laufende Unterſtützung gewährt werden ſollte,
hätten die Sozialdemokraten „lebhaft wider-
ſprochen“. Das klingt ſo, als ob die Sozialdemokraten der
Witwe keine Unterſtützung hätten gewähren wollen. Das iſt
eine ganz niederträchtige Lüge. Der Sachverhalt iſt geſtern
ſchon im Volksblatt dargelegt worden. Darnach erhält die
Witwe Kohl, die keine Kinder zu ernähren hat und ein Kapital
von 3000 Mark beſitzt, die ihr geſetzlich zuſtehende Penſion von
717.60 Mark. Der Magiſtrat wollte ihr aber noch 168.20
Mark mehr geben, weil der Verſtorbene bald nach ſeinem
Tode angeblich in eine höhere Gehaltsklaſſe gerückt wäre.
Lediglich hiergegen haben die Sozialdemokraten
und mit ihnen etwa 10 bürgerliche Stadtverordnete proteſtiert.

Der General-Anz. hat alſo eine durchaus unwahre und in
ihrem Zweck leicht als Verdächtigung erkennbare Nachricht in
die Welt geſetzt. Da aus der Redaktion des General Anz.
niemand der geſchloſſenen Sitzung beigewohnt hat, muß ihm
von anderer Seite das Kuckucksei ins Neſt gelegt worden
ſein. Wir erwarten nunmehr daß der General-Anz. ſich be
richtigt. Thut er das nicht, ſo fällt auf ihn die moraliſche
Verantwortung für die heimtückiſche Lüge, die ſozialdemo-
kratiſchen Vertreter als hartherzige Feinde der Witwen hinge-
ſtellt zu haben.

5000 Mk. für die Buren.
Das iſt der Erfolg der drei Buren Vorſtellungen im Stadt-

theater. Unſeres Erachtens keine allzu große Summe, wenn
man erwägt, daß die Burenſchwärmer in hohen und höchſten
Finanzkreiſen unſerer Stadt ſehr zahlreich ſind. Bekanntlich
beſchränkt ſich dieſe Schwärmerei meiſtens auf bloße Sympathie-
kundgebungen, die nichts koſten. Unter den 5000 M. befindet
ſich auch manche Mark der Arbeiter, denn wir bemerkten am
Montag nach Schluß der Vorftellung verſchiedene, denen das
heimiſche Elend nicht unbekannter iſt, als den Buren das Elend
in den Konzentrationslagern.

Unſere Wiedergabe der Stradonitzſchen Enthüllungen über
den biederen Ohm Paul hat allgemein Erſtaunen und Ver-
wunderung erregt. Auch Arbeiter fühlten ſich verpflichtet, Bei-
fall zu ſpenden, wenn im Walhalla oder Apollotheater das
Bild des ſtämmigen Burenpräſidenten gezeigt wurde. Wäh-
rend der Vorſtellungen im Stadttheater hat man den Enke-
linnen Krügers gleichfalls ſtürmiſche Ovationen bereitet.

Jn welcher Weiſe über die Verhältniſſe in den Konzentrations-
lagern geſchwindelt und die erſtaunlichſten Lügen verbreitet
wurden, geht aus den Veröffentlichungen eines niederdeutſchen
Arztes hervor, der ſeit 24 Jahren in den Burenfreiſtaaten lebt.

Er weiſt auch die Schmähungen über die engliſchen Soldaten

zurück. Seine Darlegungen in der Voſſiſchen Ztg. ſind im
Hinblick auf die Burenvorſtellungen im Stadttheater gleichfalls
der Wiedergabe wert. Er ſchreibt:

„Jch habe jetzt ſeit ungefähr zwei Jahren hier (in Bethulje)
unter engliſcher Herrſchaft gelebt und während der ganzen Zeit
iſt weder mir noch einem anderen im Orte lebenden Deutſchen
irgend etwas von Uebergriffen oder Gewaltthaten zu Ohren
gekommen, obwohl hier häufig ziemlich viele Truppen angehäuft
waren oder Durchzüge ſtattfanden. Die Einwohner werden
durchaus nicht beläſtigt. Einquartierung giebt's nicht; nur in
leerſtehenden Häuſern werden allenfalls Truppen untergebracht;
die meiſten kampieren, ſelbſt bei der hier herrſchenden Winter-
kälte, ſtets in Zelten. Der engliſche Soldat iſt durchaus ruhig,
höflich und. was nach einem faſt 2/2 Jahre dauernden Kriege
ſehr wundert, ganz beſonders gut in der Hand ſeiner Vorgeſetzten,
obwohl er mit Drillen ſehr wenig geplagt wird. Die Leute ſind
auffällig ſtill; es wird nicht einmal laut geſungen. Vielleicht
hat der gemeine Mann nicht genug Erbitterung gegen ſeinen
Feind, obwohl doch gerade die Kampfesweiſe der Buren ganz
dazu angethan iſt, ein ſolches Gefühl zu wecken. Wir wiſſen es
ja aus eigener Erfahrung, wie erbitternd es auf eine Truppe
wirkt, wenn ſie aus dem Hinterhalt oder, wie es in Frank-
reich ſo oft der Fall war, aus einer Entfernung, über die unſer
Zündnadelgewehr nicht reichte von einem Feinde beſchoſſen
wird, der verſchwunden iſt, ehe ſie an ihn heran kann.“ Er ver
teidigt auch die vielgeſchmähten Konzentrationslager: „Selbſt in
Friedenszeiten wird ein großer Teil der notwendigſten Lebens-
mittel Korn, Mehl, Kaffee, Zucker, Kleidungsſtücke uſw.
eingeführt. Dieſe Sachen ſind nur in den Dörfern zu haben,
die alle in engliſchem Beſitz waren. Sollten nun die Engländer
ne daß die Frauen und Kinder auf den Farmen ſich inner-
jalb der engliſchen Linien mit Lebensmitteln und ſonſtigen Be-
darfsgegenſtänden verſahen, um ſie dann den fechtenden Buren
ren Das konnte man wirklich nicht von ihnen ver-
angen. Auf der anderen Seite: ſchloß man die Frauen und

Kinder ganz aus, ſo entſtand die Gefahr, daß ſie verhungert
oder von den Kaffern beläſtigt worden wären. Aus dieſen Er-
wägungen heraus hat man ſich entſchloſſen, die ganze Bevölke
rung vom flachen Lande zu entfernen und ſie in den Zuflucht-
lagern zu konzentieren. Man gab ihnen dort dieſelben
Rationen, die die engliſchen Soldaten empfangen, und friſche
Milch für die Kinder, die allerdings im Winter ein rarer Ar-
tikel iſt. Sie bekamen Fleiſch, Mehl, Kaffee, Zucker, konden-
ſierte Milch und für die Kranken wurde extra geſorgt. Nun iſt
in Deutſchland die Meinung anſcheinend durch Er
zählungen von Gewaltthaten und allerlei Ruchloſigkeiten, die
bei der Räumung der Farmen vorgekommen ſein ſollen, ſehr
erregt worden. Jch glaube nicht, daß an dieſen Erzählungenetwas Wahres iſt. er Charakter der engliſchen Soldaten, ſo

weit ich ihn kennen gelernt habe, und vor allem meine perſön-
lichen Erfahrungen ſprechen dagegen. Jch habe etwa ſechs
Mongte lang in einem dieſer Zufluchtlager als Arzt gearbeitet
und habe in dieſer Zeit öfters Züge von Wagen mit Buren-
angehörigen ankommen ſehen. Jch habe aber niemals Klagen
über rauhe Behandlung oder dergleichen gehört im Gegenteil
waren alle Weiber des Lobes voll, wie die Soldaten ihnen zur
Hand gegangen ſeien, beim Aufladen der Sachen auf die Wagen
geholfen und für die Kinder geſorgt hätten. Bei den großen
Entfernungen dauerte es zuweilen tagelang, ehe die Ochſen-
wagen in dem Lager ankamen. Jn dieſer Zeit teilten die
Soldaten ihre eigenen Rationen mit den Flüchtlingen, machtenFeuer, halfen beim Kochen, und wenn die Wagen im Lager an-
kamen, ſah man häufig Soldaten, die Burenkinder auf dem Arm
trugen. Was die Verpflegung in den Lagern anbetrifft, ſo muß
man ſich gegenwärtig halten, daß die engliſchen Soldaten, die
Einwohner der Stadt und Dörfer, die man ruhig in ihren
Häuſern gelaſſen hatte, und auch die reicheren Buren, die dort
auf ihre eigenen Koſten wohnen durften, auch nicht mehr
empfingen. Die Eiſenbahnen ſind alle eingleiſig. Truppen-
transporte waren häufig und außer den Lebensmitteln für die
Armee und die ganze Zivilbevölkerung mußte auch noch das
Futter für die Unmaſſe Pferde von der Küſte herbeigeſchafft
werden. Da war es natürlich, daß jeder nur ſeine beſtimmte
Portion empfing, wie in einer belagerten Stadt. Später
brachen in den Lagern Epidemien aus, die aber auch die übrige
Bevölkerung nicht verſchonten. Das waren ja ſchlimme Zeiten,
aber alles wurde gethan, um den Leuten zu helfen. Und ſeit
im November das Kolonialamt die Zufluchtlager übernommen
hat, iſt dort alles in Ueberfluß vorhanden Konſerven und Milch,
alle möglichen Kindermehle, Kognak und Whisky, Champagner
und ſonſtige Weine. Die Aerzte haben vollkommen freie Hand
und die Buren haben nie ſo gut gelebt. Manche Büchſe mit
Konſerven wird uneröffnet fortgeworfen, weil die Leute zu viel
davon haben, und es iſt Thatſache, daß aus den Lagern Lebens-
mittel herausgeſchmuggelt und den noch im Felde ſtehenden
Buren zugeführt werden.“

Die Rabattſparvereine
konſtituieren ſich und beginnen ihre konſumvereinsvernichtende
Thätigkeit. Ungefähr 140 Firmen aller Branchen ſollen ſich
dem neugegründeten Rabatt Sparverein der Kolonialhändler
angeſchloſſen haben, und auch der Rabatt-Sparverein der Bäcker
ſoll bereits über 200 Mitglieder zählen. Die letzteren ſcheinen
ſich gegenſeitig nicht ſo recht zu trauen, denn ſie beſchloſſen, die
Konventionalſtrafe von 50 auf 300 M. zu erhöhen. Der Rabatt-
Sparverein der Händler ſoll am 1. Juni ſeine Thätigkeit be
ginnen. Uns iſt nicht ganz klar, welche? Die Konſumvereins-
mitglieder, welche jetzt auf Material- und Bäckermarken 12 oder
13 Proz. Dividende bekommen, werden nicht austreten, wenn
die Händler 10 Proz. geben. Für jene aber, welche nicht Kon-
ſumvereins mitglieder ſind, ſind die 10 Proz. ſchließlich kein An
reiz, den Händlern treu zu bleiben. Der Zweck der Rabatt-
Sparvereine kann nur der ſein, den Konſumvereinen Mit-
glieder abſpenſtig zu machen. Ob ihnen das gelingt, wird die
Zukunft lehren. Wir bezweifeln es.

Die freigegebene Weihnachtszeitung „Arbeitslos“
wird ſeitens der Volksbuchhandlung jetzt empfohlen. Wer ſich
nachträglich für den Jnhalt und die bilderreiche Ausſtattung
intereſſiert, kann die Nummer zum Preiſe von 10 Pf. in der
Volksbuchhandlung kaufen.

Von der hieſigen Eiſenbahndirektion geht uns folgen
des Schreiben zu:

Die geehrte Redaktion erſuchen wir mit Rückſicht auf die in
Jhrem Blatte gegebene abweichende Darſtellung, in welcher be
ſonders über den Mangel an Verbandszeug und die Hilfloſig-
keit der Eiſenbahnbeamten und Arbeiter bei Gelegenheit des
Zſchortauer Eiſenbahnunfalls in der Nacht vom 4. auf den
5. Mai Klage geführt wurde, um gefällige Aufnahme der folgen
den Berichtigung:

Das Eiſenbahnunglück bei Zſchortau.
Die königliche Eiſenbahndirektion zu Halle, zu deren Ver

waltungsbereich der Bahnhof Zſchortau gehört, teilt uns auf
Grund ſtattgehabter Unterſuchung folgendes mit:

Es iſt nicht zutreffend, daß wie auch in unſerem Blatte
berichtet war es an Verbandsmitteln auf der Unglücksſtelle
Peien habe, im Gegenteil war das erforderliche Material des
Rettungskaſtens der Station Zſchortau in tadelloſer Beſchafſen
heit und in ſolchem Umfange vorhanden, daſz einer weit größerenZahl von Verletzten, als dies allcklicherwelſe nötig war, mit
Leichtigkeit der erſte Verband hätte angelegt werden können.
Es beruht dieſe Feſtſtellung auf der Ausſage des Herrn Kreis
arztes in Delitzſch, der als Bahnarzt auf der nſaltſtelt thätig
war. Derſelbe hat auch bekundet, daß die Beamten und Arbeiter
der Eiſenbahnverwaltung ihn hlfreich und zuvorkommend unter
ſtützt haben. Den in den Zeitungen erhobenen Vorwurf dag
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Bahnperſonal habe rat und hilflos beiſeite geſtanden, weiſtder Bahnarzt als durchaus ungerechtfertigt u Auch die
diesſeitige Unterſuchung hat früghen daß den in Zſchortau bei
dem c thätig Kepeſgaen eamten keine Vernachläſſigun
ihrer Pflichten zur Laſt fällt, andernfalls würden wir ſolche au
das gerügt haben.Den kleinen Rettungskaſten des Poſtwagens hat der Bahn
arzt zu ſeinen Verbänden nicht benutzt, auch iſt ihm von Poſt
beamten keine Hilfe geleiſtet, wohl aber hat ihn ein im
Samariterdienſt ausgebildeter Mitreiſender, der nicht genannt
zu werden wünſcht, in aufopfernder Weiſe unterſtützt.

Wir fügen noch die Mitteilung bei, daß das Befinden der
drei ſchwerer Verletzten, die im St. Jakobs-Krankenhauſe
zu Leipzig untergebracht r ein befriedigendes iſt und der
Sping Raum b. daß ſie ohne erhebliche und dauernde
Schädigung der Geſundheit geneſen werden.

Seydel.Harzkarten an Stelle der abgeſchafften Rundreiſekarten
werden von heute ab an den hieſigen Eiſenbahnſchaltern aus

Man hat ſie amtlicherſeits WanderFahrkarten getauft.
Sie gewähren die Rückfahrt von verſchiedenen Orten und ſind
hauptſächlich für kleinere Touren zuſammengeſtellt. Nähere
Auskunft wird an jedem Bahnſchalter erteilt. Die Karten
werden außerdem auch in Magdeburg, Halberſtadt, Oſchers
leben, Aſchersleben, Staßfurt, Bernburg, Köthen, Deſſau,
Braunſchweig, Brandenburg und Wolfenbüttel aufgelegt werden.
Eine Einſchränkung auf die Sommermonate erfolgt nicht. Die
Karten werden im ganzen Jahre ausgegeben.

Schülerkarten, auf welche Schüler, Lehrlinge uſw. fahren
können, ſollen von jetzt an gleichfalls zur Ausgabe r und
zwar ſollen ſie die Hälfte des Fahrpreiſes 3. Klaſſe koſten.
Kindern von 10 Jahren wird wiederum nur die Hälfte dieſes
re angerechnet. Die Neuerung ſoll auch auf die

ückfahrkarten 3. Klaſſe angewendet werden, ſo daß für dieſe
Schülerfahrten der Kilometer der Hin und Herreiſe nur 3 Pfg.
koſtet. Natürlich darf die 45tägige Giltigkeitsdauer nicht über
ſchritten werden.

Vorortszüge werden wie alljährlich ſo auch an den bevor
ſtehenden beiden Pfingſtfeiertagen auf den Hauptſtrecken abge
laſſen werden. Sie gehen meiſt eine Viertelſtunde vor den
fahrplanmäßigen Zügen ab; man bemühe ſich alſo rechtzeitig
auf den Bahnhof.

Verkaufszeit während des 1. Pfingſtfeiertages. Das
Amtsblatt teilt mit, daß die Verkaufszeiten folgendermaßen feſt
geſetzt ſind: Handel mit Back- und Konditoreiwaren, Fleiſch
und Wurſtwaren, mit Vorkoſt und kaltem Aufſchnitt u. dergl.:
vormittags von 5 bis 9/2 und 11/2 bis 12 Uhr; Handel mit
Milch: 5 bis 9'/2, 11/2 bis 2 Uhr nachmittags Handel mit
Kolonial- und Materialwaren, Tabak und Zigarren, Bier und
Wein, ſowie Handel mit Blumen: 7/2 bis 9/2 Uhr vormittags.
Der Gewerbebetrieb der Schankwirte über die Straße unter-
liegt bei der Abgabe von Bier und Wein vom Faß keiner Ein-
ſchränkung. Bier und Wein in Flaſchen und Zigarren können
von 72 bis 9/2 Uhr abgegen werden, Konditoreiwaren, kalter
Aufſchnitt und dergl. von 5 bis 9/2 und von II bis 12 Uhr.
Alle anderen, vorſtehend nicht genannten Handelsbetriebe müſſen
am 1. Pfingſttage geſchloſſen bleiben. Für den 2. Pfingſtfeier
tag gelten die für die gewöhnlichen Sonntage getroffenen Be-
ſtimmungen.

Arbeiterriſiko. Geſtern war in der Brandenburgerſtraße
Num er 4 beim Bäckermeiſter Schubert ein Schornſteinfeger
beim Ausbeſſern eines zirka 30--40 Meter hohen
beſchäftigt. Durch unglücklichen Zufall ſtürzte ſelbiger von
oben herab, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Er hinter
läßt Frau und 3 Kinder.

Zu der Gerichtsverhandlung gegen Salzer erklärt
unſer Gerichtsberichterſtatter, daß der erſte Bericht genau nach
der ſtattgehabten Beweisaufnahme und den Angaben des An
geklagten veröffentlicht worden iſt. Der Angeklagte hat wohl
von dem Seitengewehr Gebrauch gemacht und iſt, wie ein
Zeuge bekundete, ſehr oft aufgefordert worden, das Lokal gr
verlaſſen. Daß dem Kellner für das Reinigen des Lokals 4 M.
übergeben worden ſind und daß das Verlaſſen des Lokals ſich
verzögerte, weil der Name des Kellners „nicht ſofort feſtgeſtellt
werden konnte, war aus der Verhandlung nicht zu erſehen.

Zur Aufnahme von Todes- Anzeigen ſind die Standes-
ämter Montag, den 19. Mai er., (2. Pfingſtfeiertag) vormittags
von 10 bis 11 Uhr geöffnet.

Zeitz. Von jetzt ab können Frauen den Verſammlungen des
Sozialdemokratiſchen Vereins als Zuhörerinnen beiwohnen.
Dem Gen. Leopoldt ging ſeitens der hieſigen Polizeiverwaltung
nachſtehende Antwort zu:

„Auf Jhre Anfrage eröffnen wir Jhnen, daß wir den die
Verſammlungen des Sozialdemokratiſchen Vereins überwachen-
den Beamten Anweiſung erteilt haben, von dem Verlangen
auf Entfernung der Frauen aus den Verſammlungen dieſes
Vereins dann Abſtand zu nehmen, wenn die Frauen nach
den obwoltenden äußeren Umſtänden lediglich als Zuſchaue-
rinnen an er ſind und die Annahme einer aktiven Be-
teiligung ihrerſeits an den Verhandlungen nach Lage der Sache
von vornherein ausgeſchloſſen erſcheint. 4

Dies wird in der Regel dann der Fall ſein, wenn die
Frauen geſondert von den Teilnehmern der Verſammlung
in von dem gnrridhg S n räumlich ge
rennten Zimmern e. ſich befinden.e 8 Arnold, Oberbürgermeiſter,

Den Frauen iſt ſomit jetzt Gelegenheit gegeben, die Vorträge
und die Beratungen obigen Vereins anzuhören; hoffentlich

S h üäakeeean rer 45 g. e 4

machen dieſelben davon recht zahlreich Gebcauch. Zur nächſten
Verſammlung, die am Dienstag, den 27. Mai, ſtattfindet, ſind
ſie ſchon im voraus eingeladen.

Die Zirkus Buſch- Verſammlung des Bundes der
Landwirte hat alſo doch ein Gutes geſchaffen.

Hohenmölſen. Der 26. Verbandstag der Thüringer
Konſumvereine findet hier am 31. Mai und 1. Juni ſtatt.
Außer mit Erledigung der rein geſchäftlichen Angelegenheiten
wird ſich der Verbandstag mit meipreren ziemlich wichtigen An-
trägen zu beangr haben, welche die innere Organiſation des
Verbands betreffen und vom Konſumverein Vorwärts in Gera
eſtellt ſind. Meuſelwitz wünſcht die Beſprechung der geſetzlichen

r der Konſumvereine und Debſchwitzbeantragt, es ſolle der Höchſtſatz an Dividende auf 10 Prozent
feſtgeſetzt werden.

Eisleben. Die Erderſchütterungen, welche hier
immer noch vorkommen, ſcheinen der polizeilichen Kontrolle zu
unterliegen, ſo wenigſtens ſollte man glauben, wenn man Nach-
ſtehendes in Betracht zieht: Jn der Sonntagsnacht gegen
2/2 Uhr wurde wieder ein ſtarker Erdſtoß in der Geiſtſtraßebemerkbar. Als am Tage darauf ein Bewohner jener Straße

in die Redaktion der Eisleber Zeitung ging, um dieſes zu
melden, damit es veröffentlicht würde, wurde demſelben bedeutet,
das dürfe nicht aufgenommen werden, vielmehr müſſe derſelbe
zur Polizei gehen und von dort bekäme die Redaktion dann das-
enige, was zu veröffentlichen wäre. Wir würden davon keine

Notiz genommen haven, denn hier iſt ja vieles möglich; daß
aber eine Zeitungsredaktion, welche immer vorgiebt, für die
Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung einzutreten, nicht wagt,
dieſe nackten Thatſachen zu bringen, ſondern ihre Jnformationen
erſt von der Polizei empfängt, das überſteigt doch alles bisher
Dageweſene. Und ſolch ein Blatt leſen Arbeiter und Klein-
bürger? Ach wie tief muß ein Bürgertum geſunken ſein,
welches ſich derartiges bieten läßt.

Sangerhauſen. Der nationalſoziale Sekretär Dr.
Maurenbrecher hielt hier eine Verſammlung ab, die auch
von unſeren Genoſſen zahlreich beſucht war. Einige von
t brachten eine Reſolution ein, welche folgenden Wortlaut

„Die heutige öffentliche Verſammlung iſt nur zum Teil mit
den Ausführungen des Referenten einverſtanden. Sie
proteſtiert gegen das Verhalten der national-ſozialen Gruppe,
welches nur angethan iſt, Zerſplitterung in die Reihen der
Arbeiter zu bringen. Sie verſpricht, bei der nächſten Wahl
mit allen Kräften für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten
einzutreten.“

Dieſe Reſolution wurde nicht zur Abſtimmung gebracht, weil
ſelbige, wie der Referent bemerkte, nicht von einem Mitgliede
eingereicht ſei. el ſollten nur Mitglieder der national
ſozialen Partei Reſolutionen einbringen därfen. Auch hier
i der national ſoziale Weizen nur kümmerliche Früchte
ragen.

Die Kataſtrophe in Weſtindien.
Die vulkaniſche Kataſtrophe, die die kleinen Antilleninſeln heim

geſucht hat, ſcheint ſich über die ganze weſtliche Erdhälfte zu
erſtrecken. Davon zeugt folgendes Telegramm aus NewYork
vom 13. Mai: Nach dreißigjähriger Ruhepauſe beginnt der
Mount Jona, der einzige Vulkan in den Vereinigten
Staaten, jetzt wieder Rauch und Dampf zu ſpeien. Die
Einwohner in der Umgegend des Vulkans bereiten ſich vor,
ihre Heimſtätten zu verlaſſen.

Die wichtigſten neueſten Meldungen über das furchtbare
Naturereignis ſind folgende

Frankfurt a. M., 14. Mai. Die Frkf. Ztg. meldet aus
NewYork Profeſſor Heilprin, ein bekannter Geolog in
Philadelphia, erklärte, es liege die Gefahr vor, daß die von
dem vulkaniſchen Ausbruch heimgeſuchten nſeln
überhaupt im Ozean verſinken, da die Eruption
der Vulkane eine gewaltige, unterirdiſche d hlung erzeugt
habe. Der Seismograph der Hopkinsuniverſität in Baltimore
verzeichnete keinerlei Erderſchütterungen in letzter Woche.

aris, 14. Mai. Aus Fort de France wird gemeldet:
Senator Knight, welcher 800 Bewohner auf das Kabelſchiff
Poyes Quertier brachte und nach Fort de France ſchaffte,
erzählte: Der Vulkan Pelee ſtößt noch immer Feuermaſſen
aus nur 400 Leichen konnte ich verbrennen laſſen, weil eine
weitere Abſuchung des Landes mit Lebensgefahr verbunden iſt.
Die Teilnehmer an der Hilfsexpedition müßten ſo ausgerüſtet
ſein, wie die Grubenarbeiter, um gegen die giftigen Gaſe ge
ſchützt zu ſein. Es iſt jetzt noch unberechenbar, wann man die
Ruinen von St. Pierre wird abſuchen können.

Paris, 14. Mai. Jn der hieſigen Preſſe macht ſich eine ge
wiſſe Erregung wegen der ungenügenden Vorſichtsmaßregeln
geltend, welche ſeitens der franzöſiſchen Behörden auf Martinique

etroffen worden ſind. Man macht geltend, daß trotz der früherenKataſtrophen kein ſeismographiſcher Poſten auf dem Pele er-

richtet ſei, wie dies auf dem Veſuv und dem Aetna der Fall
iſt. Man glaubt, daß durch eine ſolche Maßregel die Kataſtrophe
jedenfalls nicht in ſolcher Stärke ſtattgefunden haben würde.

London, 14. Mai. Auf Martinique ſind ſämtliche
Schweſtern des franzöſiſchen Kloſters St. Joſeph de Clany,
20 Patres und 160 Schüler der elſäſſiſchen Hl. Geiſt- Gemeinde
ſowie 37 Schweſtern und 200 Schülerinnen des Jnſtituts der
Schweſtern von St. Joſeph ums Leben gekommen.

Newyork, 14. Mai. Jn St. Vincent ſind bisher 2000
Tote geborgen. Die Küſte iſt unzugänglich, das Jnnere durch
einen 1 Kilometer breiten Lavaſtrom abgeſchnitten. Der „Sou-
frière“ iſt noch immer in Eruption. Jn St. Pierre wird die
Leichenbergung durch s Soldaten beſorgt, Hunderte
von Leichenräubern betreiben trotz des Peſtilenzgeſtanks ihr

UmfangreiehenErweiterungsbaues
Sxira billiger Verkauf.

Jacketts, Paletots, Kragen, Jacken-Costüme, Costüm- Röcke, Blusen, Korsetts, Unterröcke, )Maädchen- Kleider und Jacxetts,

Knaben-Anzüge, fertige Wäsche, Strümpfe, Xandschuhe, Gürtel, Schleifen, Regenschirme u. dergl.

unheimliches Gewerbe. Ein Weißer, fünf Neger mit Juwelen
beladen, wurden verhaftet von dem amerikaniſchen Hilfskreuzer
Potomac aufgenommen und den Behörden in Fort de France
ausgeliefert.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die rote Nelke. Ein Berliner Lokalblatt bringt

W Neuigkeit: Des Kaiſers Lieblingsblume iſt die rote
Nelke, alſo jene Blume, der man ſchon einen „Parteicharakter“gegeben hat, un die dadurch zeitweiſe in gewiſſen Kreiſen miß-
liebig geworden war. Der Kaiſer, der überhaupt ein großer
Blumenfreund iſt er hat dieſe Vorliebe n ſeiner Mutter

bevorzugt eine ganz beſonders ſchöne Spezies der roten
Nelke. Seine Lieblingsart zeichnet ſich weniger durch ihren
Duft als durch ihre wundervolle dunkelrote Farbe und durch
ihre prächtige volle Form aus. Es iſt eine Züchtung, die ſo
wohl aus Stuttgart wie aus Nancy ſtammt und zwei rühm-
lichſt bekannte Namen trägt: der eine iſt „Fürſt Bismarck“, der
andere „Carnot“.

Jn welchen Gewiſſenskonflikt kommen nunmehr im Königreich
Sachſen die Richter, welche Sozialdemokraten wegen Tragens
republikaniſcher Abzeichen verknurrten, weil ſie mit roten Nelken
ihr Knopfloch geſchmückt hatten!

Berlin. Wieder ein ungetreuer Direktor. Unter
dem Verdachte der Veruntreuung amtlicher Gelder verhaftet
wurde am Dienstag in ſeiner Wohnung Direktor Georg Meyer,
der langjä hrige geſchäftliche Leiter der vereinigten Verwaltungen
der Lederinſtrie- und Papiermacher-Berufsgenoſſenſchaft Berlin.
M. bezog ein Jahresgehalt von 4500 Mk.

Nach den bisherigen Feſtſtellungen, ſo ſchreibt das Berliner
Tageblatt vom Mittwoch abend, belaufen ſich die Veruntreuungen
des Direktors Georg Meyer auf über 53000 Mk. doch ſind
die Ermittelungen noch nicht abgeſchloſſen. Was dieſem Falle
ein beſonderes Relief giebt, iſt der Umſtand, daß Meyer in
weiten Kreiſen als ein durch und durch religiöſer Mann
alt. Er war nicht nur ein fleißiger Kirchenbeſucher, ſondern

beteiligte ſich auch eifrig aktiv an der Beſſerung der Menſchheit,
indem er in den Sonntagsſchulen als Lehrer amtierte. Einer
größeren Zahl von Sawilhegthygrenen gehörte er als Mit
glied an, und auf Sammelliſten für kirchliche Zwecke prangte
ſein Name ſtets mit größeren Beträgen.

Darmſtadt. Dienstag erſchoß ſich der Gerichtsſchreiber
Waas in Gernsheim. Er hatte größere Unregelmäßigkeiten be-

die entdeckt waren. Waas hinterläßt eine Witwe mit
7 Kindern.

Wiesbaden. Spaziergänger fanden im nahegelegenen Walde
zwei junge Damen aus Elberfeld mit einem bezw. zwei Revolver
ſchüſſen im Kopfe. Wie die eingeleitete Unterſuchung ergab,
haben die beiden Damen aus Gram über den vor einigen
Wochen erfolgten Tod ihrer Mutter, wodurch ſie völlig elternlos
eworden waren, den gefaßt, ſich gegenſeitig zu er-ſehen Sie wurden in das Krankenhaus gebracht, wo man
ie am Leben zu erhalten hofft.

Setzte Nachrichten.
Kapſtadt, 15. Mai. Aus Middelburg wird gemeldet, daß

am 9. Mai die Buren in ziemlich großer Anzahl eine engliſche
Patrouille im Diſtrikt Middelburg angriffen. 5 Engländer,
darunter 1 Hauptmann, wurden getötet, 2 verwundet.

Pretoria, 15. Mai. Aus allen Teilen des Landes treffen
Burendelegierte ein, die nach Vereeniging unterwegs ſind.
Morgen werden ſämtliche Delegierten verſammelt ſein. Man
hofft, daß die erſte Konferenz morgen ſtattfindet.

Zürich, 15. Mai. Hieſigen Blättern ging geſtern aus Ruß-
land von zuverläſſiger Seite folgende Nachricht zu: Der
Miniſter des Jnnern v. Plehwe habe eine geheime Verordnung
erlaſſen, worin befohlen wird, in allen Städten bei den Poſt
und Telegraphenbureaus ſchwarze Kabinette zu er
richten. Alle aus dem Ausland, ſowie aus Peters-
er kommenden Briefe ſeien zu öffnen und zu
eſen.
Paris, 15. Mai. Aus Fort de France wird berichtet: Der

Mont Pelee läßt immer noch ein unheimliches Getöſe ver-
nehmen, ſein Anblick iſt beunruhigend. Auf der Seite von
Baſſe-Pointe erkennt man deutlich drei leuchtende Punkte und
nimmt an, daß dieſelben drei neue Krater ſind, die ſich geöffnet
haben. Der Hauptkrater iſt noch immer in Thätigkeit; zahl
reiche Ueberlebende, die verſuchten, ſich auf Booten nach der
nahen Jnſel Dominica zu flüchten, ſind ertrunken. Aus ſämt
lichen benachbarten Jnſeln treffen Hilfskräfte ein.

Aus Port Caſtries wird gemeldet: Obgleich die Stadt in
Sicherheit iſt, wird ſie noch fortwährend von einem Aſchenregen
d wüttet Der Vulkan iſt von Rauch und Aſchenwolken ver

unkelt.

Newyork, 15. Mai. Der Ausbruch des Mont Soufriere
dauert noch fort. Der nördliche Teil von St. Vincent iſt ein
einziges Flammenmeer. Die Hauptſtadt Kingſton iſt vorläufig,
troß des Aſchenregens, noch unverſehrt.

Briefkaſten der Redaktion.
M. Diesraelti, engliſcher Staatsmann und Dichter, geb. 1766,

geſt. 1848.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Jedes Stück ist mit jetziger billigster Preisangabe deutlich versehen,

Brummer Benjamin
Grosse VUlriechatrasse 23.
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Otto ſſerſensſein 36 0
bere Leipzigerstr. 36.
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AchtungBau und Erdarbriker
Achtung rvon Halle.

Die Kaſſenſtunden fallen am 1. Pfingſtfeiertag aus und finden dieſelben dafür am Sonn-
abend (Vorabend) den 17. Mai abends von 7 bis
ſtatt.

9 Uhr im „Engl. Hof“
Außerdem fällt die Mitglieder- Verſammlung am Dienstag (3. Pfingſtfeiertag) aus.

Der Bevollmächtigte.

u Arbeiter Liedertafel.
Sonntag den 1. Pfingſtfeiertag abends 8 Uhr im „Burgtheater“

zu Giebichenſtein, Hoheſtraſßze

r. Vokal u. Suſtrumental- Konzert
mit darauffolgendem Vall.

Hierzu ladet freundlichſt ein

G vuſſher Schuhmacher Weißenfels.

große Pfingſtpartie
über Uechteritz, Goſeck nach Naumburg.

Treffpu an der Robinſon-Jnſel. Abmarſch 8 UhrJZahlreicher Beteilig in der Mitglieder ſi ieht entgegen Die Ortsverwaltung.

r Vorſtand.

Gaſthof zum grünen Baum in an
i i

Sonntag den 18. Mai (I. Pfingſtfeiertag)großes humoriſtiſches iösatenjertſ
nden mit theatraliſchen rn ausgeführt vom
Arbeitergeſangverein zu Teuchern.

Großer Lacherfolg. S Schneidige Aufführung.
Einen genußreichen Abend verſprechend, lade die

Teuchern und Umgegend freun idlichſt ein Th.Achten

verbu

Kunhblanlc.

Wer ſich einen wirklich F an ter Jeden oder Gehrock-Anzug,
auch einzelne Jacketts, Hoſen und Weſten in Kammgarn, hell und
dunkel in allen Geotzen, ch fur Bur rſchen, zu nie wieder vorkommenden
billigen Preiſen kaufen will, der gehe nur zu

2 5ſog rMarkt, Roter Turm, Siegesdenkmal gegenüber.

u

m e

t eT Fehahnn! J e r 1

Schneidige EleganteKerren- Knzüge Damen Jacketts

u. Paletots. u. en.nen G M., wöchentl. 1 M. Anzahlung 3 M., J chentt. 1 M.
nunur bei

Robert Blumenreich.
Halle a. S. S u 24. alle a. S.e Gr. 2W

In Tann
SchöneKnaben- und

T rnGoldene u. ſilberne
Damen- und Herren-

Robert Blumen eich.

n a. r. W o
Robert e

Halle a. S., Gr. C 24.
Auf ham

Neuheiten inSporiwagen,

Leiterwagen.
lnzalh g 3 wöchentl. 1nur bei
Robe r Blumenreich.

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 24.

In Fran
Neuheiten in

Kinderwagen
ntl. 1 M25 1 M JAnzahl ung 5 M., w

nur beRobert Pinmenreich.

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 24.

Möbel. Spiegel u. Feppicie, Gar-
dinen. Wäsche. Kleiderstoffe. Nähmaschinen.

Schuhwaren. Schirme. Hüte etc.
GGGGGGSSGGGGGGGGEGGAMXXXÜÜJn allen Abteilungen größte Auswahl! Strengſte Diskretion!

Frachtfreie Lieferung auswärtiger Sendungen.
Kunden ohne Anzahlung.

Meine Verkaufsräume ſind auch abends tageshell elektriſch beleuchtet.

Robert Blumen reiceh
Waren- und Möbel-Kredithans.

5., Gr. Alrichſtraße 24, part.,

d

Halle a. 1. u. 2. Etage.

Arbeiterſchaft von

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Heute letzte Vorſtellung des
großen Elite-Spielplans.

Szaurvasi- Ferenvz- Truppe.
Herren, 3 Damen und 1 Knabe,

ungar. Sänger, Tänzer und Akro
baten. Stellübg u. Revell, erzentriſche Komödianten am Z3fachen
Reck. The Kiesellys und Miß
Knydla, Kunſtturn- und Zahnkraft
künſtler. Any u. Räo n Co a.
Kunſt- und exzentriſche Radfahrer.
Hugo Horstinnanun moderner

Jlluſioniſt unter Aſſiſt. von Fräul.
Rertha Horst mann.Arria Operetten Sängerin.
James Rasceh, Humoriſt und
Charakteriſtiker. Amerienn
BRioscope, ſenſationelle
Photographien.
Anfang 8Uhr.

VI ſſe IDir Il Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähevom Haupt Vahnhof.

d Heute letzter Tag:
Das ausgezeich. Naiprogramm.

Ende geg. 11 Uhr.

riola Spemanorics-Iruppe, Boog
u. Staus, Hedwig Döring, ar

(laire, r. Carletta. Agathe
Veruon. Wotpert Irio. Dröses

Vebbgraph.

Anfang Uhr.
Hier mit bringe ich zur Kenntnis, daß

der Naturheil Verein Zeitz von
jetzt ab den Namen:

Verein f. naturgemässe
Gesundheitspflege

zu Zeitz

Ende gegen ubr

Bur schen- Anzüge Uhren.
Anzahlung 3 wöchentl. 1 M. Anzahlung 4 M., wöchentl. 1 M.

r bei nur bei

Der Vorſtand.führt.

Prima Wurst Waren aus
reinem Schweinegut empfiehlt

G. Gerig, Roſenſtraße 2.

Freitag Schz achtefeſt.
Freitag

Schlachtefeſt.
J. Banse

Advok katenweg 30.

Freitag Schlachtefeſt.
Franz Ho inZeitz, 9 Nikol aiſtraf ze 6.

Morgen Freitag fr. Wu rſt u. Bratwurſt
F. BRermiech, Zeitz, Mi ittelſtr.
Freitag S Schlachtefeſt.

S H. Theile, Zeitz, Schi wenſtraße.

Donners neNikolaiſtr.

Caviar
pr. Pfd. 6, 7, 8, 9 Mk.

ff. fetten geräucherten

Weserlachs
pr. Pfd. 4 Mk.

Geräuch. FIb- Aale
Sardellen

Pfd. 80 Pf., 1.00, 1.20 Mark,
feinſte alte Pfd. 1.50 Mk.

II. ihn
Gr. Ulrichſtr. 39. Telephon 2307.

Albert Schatz., Zeitz,

lebende

Zigarren Handlung von A. Grross
vorm. A. Sanow, Halle, Geiſtſtraße 5

empfiehlt zum bevorſtehenden Pfingſtfeſt eg anerkannt beſten Zigarren.
Felix Braſil, Vorſtenlanden 5 u. 6 Pf., Ausſchufz- Zigarren 4 u. 5 Pf.

Anton-Zigarren, mild und angenehm, 100 Stück 5.50, einzeln 6 Pf.
Nur beſte Marken in Zigaretten:

Kyriaki, Salem aleikum, Dübelt und Manoli.
D Spazierſtöcke und Pfeifen verkaufe zum Selbſtkoſtenpreis. W

Bei Bedarf bittet um Berückſichtigung D. O.

Trebmitz. Zum DSfingſtbier.
Den 1. Feiertag

gr. uniſt. Konzert
gegeben von den bekannten Humoriſten Herren Gebr. Martin aus Zeitz

Den 2. und 3. Feiertag arkbeſprte Vallmuſtk
unter Leitung des Turnvereins im feſtli

Ada

4

tin Vallée, l. BRodans und Mi

Fahrrad 33 Mt. v. Leipzigerſtr. 27, p.

Hierzu ladet ergebenſt ein
geſchmückten Saale.

Th. Etzold.

empfiehlt Lagerbier

ilsener Zier

Xausbvier,

Münchener Sxpori-Zier

eutsches Porter-gier,
leichtes, erfriſchendes

Vrevbergs Brauerei
a i.10 7j.

p.
Getränk,

Herren

Sommer-

Schwere Lederhoſen v. 3 M. an.
S Drei-Draht VLederhoſen v. 4.50 an.

Geſtreifte Lederhoſen v. 2 M. an.
F Zuwirn-u. Kaſſinet-Hoſ. v. 150 an.

2 WMancheſter- Hoſen von 3 M. an.

e Gustav Keinsc

Herren -Jackettanzüge in dauerhaften Stoſfen
2 Herren- -Jackettanzüge in Kammgarn u. Cheviot

LVerren-Jackettanzüge in eleganten Modefarben„Rockanz züge in Kammgarn le u. 2reihig
Eleg. Hoſen in den modernſten Stoffen u. Muſtern
Eleg. Buxſchen. u. Knabenanzüge in allen S

Jaletots in den neueſten Muſtern
Einzelne Jacketts u. Weſten, auffallend billig.

Tuffallend billig
von M. 10 an.

12 an.
10 an.
16 an.
3 an.
3 an.

14 an.

r

4

Stoffen

Arbeitsjacketts von 3 M. an.
Weſten, Leibhoſen von 1 M. an.
Flanell-u. Kalmukjacken v.3M. an.

wirnAnzüge von 1.75 M. an.Monte Anzüge von 3 M. an.

Verkaufsſtelle
des Allgemeinen und Giebichenſteiner Konſum-Vereins.

Marktplatz, i. Roten Turm,
gegenüb. der Hirſchapotheke.

Schmeerſtr. 1, Ratskellergebäude.
8Sportwagen

mit Schleifrädern von 4 bis 15 Mk.
Reisekörbe

Reisekoffer
von 1.20 Mk. an.

Touristentaychen, Buekväcke,

Handtaschen, Umhängetagehen

zu enorm billigen Preiſen.
Giesskannen

von 10 Pf. bis 3 Mark.
Gosengläser

e/10 mit Weißrand, 25 Pf.Zierseidei
Stück 17 Pf.Zierbecher

und o Liter, Dutzend 1 Mk.
Kaffee-Restaurant-Tassen

ſtarke, prima Ware mit Untertaſſen,
Paar 25 Pf.

Spieikarten
mit runden Ecken 55 Pf.

Kaffee,
elektriſch geröſtet, groß-
12 Pfund 50 Pf.

/2 PfundKaffee (Perh),
Wring-Maschinen

beſtes Fabrikat, 11.75, 13.50 Mark.

Riesen-Bazar
Schmeerſtr. 1, Ratskellergebäude.

unverfälſcht,
bohnig,

P on e a
Die neueſten Walzen

Stück 1 Mark.

Rloson paar

billiger als überall, von 2 bis 10 Mk.

bolegenheitskauf

neue Möhel.
Echt nuußb. Wuſchel Bertikow nur

40 2uk., nußb. Kleiderſchrank mit
Kaſten 30 Mü., 6fäul. Spiegelverti-
kow 45 A. Dlüſchſoſa 45 Rohr-

ſtühle 3 Bettſtellen m. Matr.18 M.. Hoſaliſche 8 Z.
hrosser Posten Spiegel u.

staunend billige Stühle.
Kommoden, Ausziehtiſche, Küchen

möbsel. Schreibtiſche uur 16 Mk.
bekannt für billig und reell.

S. Rosenberg.
Keiſſtr. l. 1 Treppe.

Beſte und größte
Bezugsquelle

für

Kinder
Wagen

nur bei

A. B. Schmidkt,
Korbmachermeiſter,

Große Steinſtraße 29.
Foruehmes u. e gelhaſtBſla

Bitterfeld.
Sorten

S Schuh- Warenempfiehlt billigſt das Schahwaren 72

von Emil Mangattor,43 Bismarckſtraßze 43.
Reparaturen und Beſtellungen nach

Maß ſchnell und billigt.
Gebrauchte Fahrräder

u 25, 35 und 60 Mk. ſowie neue mitarantie zu 100 Mk. verkauft
Gommergaſſe 2.

—TTDTZZ T2 pprachtv. Zughunde vottbillig zu
verk. Dölau, Lettinerſtr. 47, F. Grün ler.

Wenig gebr. Nähm. u. Kinderwagenſofort bill. zu verk. Geiſtſtr. 21, k

Tüchtige Aushilfskellner

ſucht der Verband der Guaſtwirts
gehilfen. Zu melden Sonnabend
von 12 Uhr im Weißen Roß.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Guſtav Schmidt. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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Der Ordnungsſchrrchen in Rußland.
Standrechtlicher Maſſenmord, ſo wird dem Vorwärts aus

Rußland geſchrieben, iſt von jeher die Stütze wankender Throne
eweſen. Der re deſſen ganze Geſchichte einem Blut-

trom gleicht, fühlt natürlich noch weniger, als das bei irgend
einer abſolutiſtiſchen Regierung der Fall geweſen, irgend welche
Gewiſſensbiſſe, wenn er ein Maſſengrab ſchaufelt. Es iſt in
Rußland bald kein Pflaſterſtein auf der Straße mehr, an dem
nicht Arbeiterblut klebte. Und nun wird der Boden ganzer
Gouvernements mit dem Blute verhungernder Bauern getränkt.
Obgleich der Gouverneur ohne Schonung prügelt, die Revolte
nimmt nicht ab, heißt es in einem Briefe aus Poltawa. Jn
einem der umliegenden Dörfer wurde auf die Bauern geſchoſſen,
viele Frauen und Kinder wurden dabei verwundet, mehrere
der Bauern blieben tot liegen. Einer davon hatte 14 Kugeln
in ſeinem Körper. Man teilte mir mit, ſchreibt unſer Korre-
ſpondent heute aus vertrauenswürdiger Quelle, daß 28 Soldaten
wegen Weigerung, auf die Revoltierenden zu ſchießen, verhaftet
worden ſeien.

Der Aufſtand hat nicht den Charakter einer Revolution, es
wird nichts zerſtört. Man verteilt das Korn entſprechend derGröße der Famlee, und das, was von dem Getreide übrig

bleibt, wird in die Gemeinde-Kornhäuſer abgeführt. Das
Militär bringt das Getreide in die Gutsſpeicher zurück. Sobald
aber das Militär fort iſt, beginnt alles wieder von neuem.
Die Anführung liegt dabei in den Händen der Gemeinde-
älteſten.

Jn einem anderen Berichte aus Poltawa heißt es:
„Jn dem hieſigen Gefängnis befinden ſich Bauern und Stu-

denten, die der Gouverneur hat verhaften laſſen. Unſere Pro-
klamationen erſcheinen mit der Pünktlichkeit und Regelmäßig-
keit der Poltawaer Nachrichten (das Blatt des Gouverneurs).
Ein Offizier beſchloß, um jeden Preis denjenigen zu faſſen, der
in ſein Bataillon die Flugblätter hineinſchmuggelte, er paßte
in einem Hinterhalt auf, und als eines Nachts der Arbeiter
Kritſchewski erſchien, um durch das offene Fenſter in die Ka
ſerne die Proklamation zu werfen, ſtürzte der Offizier mit vier
Soldaten heraus und ergriff ihn. Der Offizier (ſein Name iſt
Fedorow) zog den Revolver und drohte den Arbeiter auf der
Stelle zu erſchießen, wenn er nicht gleich ſeine Komplizen
nennen wollte. Auf der Polizei wurde Kritſchewski furchtbar
zugerichtet. Man ſchlug ihn, bis er bewußtlos hinſank. Auf
ſeine Beſchwerden beim Prokurator erklärte dieſer ſpöttiſch, daß
die Zeit vorüber ſei, wo man mit ſolchen Leuten zeremoniös
verfahren ſei.

Ein Offizier erzählte, daß in einigen Dörfern die Bauern
ſich dadurch zu ſchützen geſucht haben, daß ſie die Kinder in die
vorderen Reihen ſtellten, in der Hoffnung, das Militär würde
auf dieſe nicht ſchießen. Ein Offizier iſt vor das Kriegsgericht
geſtellt worden, weil er nur das zehnte Gewehr hatte ſcharf
laden laſſen. Die Gutsbeſitzer nahmen die Offiziere ſehr
faſhionable auf. Jn Karlowka gaben ſie dem Gouverneur und
den Offizieren ein großes Diner. Der Champagner floß in
Strömen. Jm Gouvernement Charkow iſt das Gemetzel noch
ſchrecklicher geweſen wie bei uns. Ein Soldat erzählte: „Wir
ſchoſſen alle nieder, die uns in die Quere kamen, und wer er-
griffen wurde, wurde bis zum Tode geprügelt.“ Die Zahl der
Peitſchenhiebe gingen bis auf 250. Acht Bauern, denen es ge-
lungen war, zu entfliehen, ſtießen auf eine Patrouille, an deren
Spitze ein betrunkener Offizier ſtand. Er kommandierte, alle
acht lagen tot auf der Erde.“

Aber trotz aller Brutalitäten der hohen und niederen Ord-
nungsbeſtien, oder gerade wegen dieſer Brutalitäten nimmt der
Kampf um die Freiheit ſeinen Fortgang. Ueber dieſen Frei-
heitskampf wird von einem anderen ruſſiſchen Korreſpondenten
geſchrieben:

Es war vorauszuſehen, daß der Tod Sſipjagins für die
revolutionäre Bewegung das Intereſſe entfernteſter Kreiſe
wecken wird. Mit einem Schlage ſteht die Oppoſition im
Mittelpunkt aller Geſpräche, das ſpöttiſche Lächeln über die
Revolutionsmacherei iſt von ſo manchem Munde gewichen. Man
ſieht, daß von neuem der ernſte Kampf begonnen hat, der ſo
jäh in den achtziger Jahren abbrach. Gierig wird jeder Hauch
aus dem unterirdiſchen Rußland aufgeſaugt und der ehrlichere
Teil der ruſſiſchen Geſellſchaft, der ſchon längſt aufgehört hat,
in den öffentlichen Preßorganen ſeinen Wegweiſer zu ſuchen,
iſt immer mehr beſtrebt, Annäherung mit der freien Preſſe zufinden, die, ohglerch ſie nur aus hektographierten oder aus mit

ungelenken Lettern bedruckten Blättchen beſteht, doch in leuchten-
der Sprache das zum Ausdruck bringt, was alle Herzen be-
wegt. So auch jetzt. Die große Preſſe duckt ſich lautlos unter
dem Maulkorb; das einzige, woraus man ihre Meinung über
die Ermordung Sſipjagins erſehen konnte, war ihr Schweigen.
Um ſo ſchärfer geht mit der Regierung ins Zeug die revolu-
tionäre Tageslitteratur. Mit rückſichtsloſer Hand reißt ſie die
ſchimmernden Fetzen der Galgenregierung vom Leibe und legt
die Urſachen klar, die die revolutionäre Bewegung gezwungen
haben, zur Gewalt zu greifen. Ein Aufruf, der von den ver-
einigten Komitees der Partei der ſozialiſtiſchen Revolutionäre
und der Sozialdemokraten in Saratow ausgeht, charakteriſiert
die Miniſterthätigkeit Sſipjagins.

Es wird auf die Erdroſſelung der Semſtwos hingewieſen,
die Vertuſchung des Notſtandes, die Wohlthaten, die er dem
reichen Dienſtadel erwieſen hat, die ſyſtematiſche Knebelung der
Preſſe, die Ausdehnung des kleinen Belagerungsziſtandes faſt auf
das ganze Rußland und die polizeiliche Willkür, die unter dem
Regime Sſipjagins keine Grenzen gekannt hat. Der Aufruf
ſchüeßt mit den Worten: „An Stelle Sſipjagins iſt v. Plehwe
ernannt worden, der ſein ganzes Leben in der Verfolgung der
politiſchen Bewegung verlebt hat und ſeiner Zeit ſogar das
Oberhaupt der Polizei geweſen iſt. Bei dem Antritt ſeines
Amtes ſlehte er den Ällerhöchſten an, ihm moraliſche Kraft zur
Wanderung in den Fußſtapfen Sſipjagins zu geben und er
verſprach nicht nur Worte, ſondern auch Thaten. Die
keit Sſipjagins hat alſo wohl nur zu viele grauſen r ſt
ge eitigt, aber wenig rauſame Thaten. Der neue Miniſter iſt
ſich treu. Er hat Balmaſchew dem Kriegsgericht überwieſen.
Es iſt alſo der ſchonungsloſe Krieg zwiſchen dem ruſſiſchen
Bürger und der Regierung entbrannt. Schwören auch wir,
daß auch wir, das werkthätige Volk, wie alle Bürger Ruß

Wir verlangen eine Ver-ie Waffen niederlegen.lands nicht die Waffen leichen Stimmrechtes, da
aſſung auf Grund des allgemeinen ev di beiden Klaſſen an dem Schickſal des Heimatlandes

teilnehmen können. Es lebe die Konſtitution! Nieder mit dem
Zarenminiſter! Nieder mit dem Abſolutismus!“
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Jm Gegenſatz zu dieſer kühnen und kampfesfreudigen Sprache

derjenigen Elemente, die durch Kampf und durch Thaten dem
Abſolutismus zu Leibe gehen, ſtehen die Worte des Apoſtels
der Reſignation, des Grafen Leo Tolſtoi, der auch gegen
die ruſſiſche Mißwirtſchaft Front macht, aber dabei dem Glauben
huldigt, daß paſſiver Widerſtand der brutalen Gewalt der
Zarenſchranzen ein Ende machen könne. Jm Jntereſſe der
hungernden und geknechteten Bauern hat nun Tolſtoi, wie dem
Lokalanzeiger aus Petersburg gemeldet wird, einen Brief an
den Zaren gerichtet, in welchem er demſelben die elende Lage
der ruſſiſchen Bauern ſchildert. Tolſtoi redet darin den Zaren
mit „Du“ und „teurer Bruder“ an. Der Jnhalt iſt im weſent-
lichen der, daß Graf Tolſtoi den Zaren erinnert an jene Zeit
Alexanders II., der eine ſo hohe Aufgabe glänzend löſte: die
Aufhebung der Leibeigenſchaft. Er gab dem Bauern die Frei-
heit zu denken und zu ſchaffen, wie jeder andere Menſch. Die
Aufgabe iſt jedoch mit Aufhebung ver Leibeigenſchaft allein
noch nicht gelöſt, der Bauer tritt mit berechtigten Bitten und
Anforderungen hervor, denen man ſein Ohr nicht verſchließen
darf. Die einzige Möglichkeit, den Bauernſtand auf die Beine
zu bringen, iſt ſchleunigſte Hilfe vom Throne herab. „Du
kannſt es allein, teurer Bruder!“ Graf Tolſtoi unterbreitet
darauf dem Zaren die Jdee, die Regierung möge ihrerſeits
Land ankaufen und es den Bauern zu verhältnismäßig geringem
Preiſe überlaſſen. Der Zar hat den Brief richtig erhalten und
unlängſt dem Grafen perſönlich Mitteilung davon gemacht, mit
dem Vermerk, daß das Schreiben ihn ſehr intereſſiert habe, da
es viele Wahrheiten enhalte.

Das Jntereſſe, das Väterchen dem Schreiben des frommen
Schwärmers von Jasnaja Poljana entgegengebracht hat, zeigte
ſich in der Praxis in den eingangs unſeres Artikels mitgeteilten
Scheußlichkeiten der ruſſiſchen Bluthunde. Das Hoffen auf
die Fürſten hat die um ihre Freiheit kämpfenden Völker noch
immer betrogen.

Internationale Konſumverrins-Statiſtik.
Es entfallen in den nachſtehend angeführten Ländern, nach

Berechnungen des Dr. MüllerBaſel, ein Konſumverein auf
Einwohner:

Zahl der Ein Konſumverein kommt
Konſumvereine auf Einwohner

Dänemark 970 2 325Schweiz 347 9 819Großbritannien 1670 24 476Oeſtreich 758 33 548Deutſchland 1527 36 899Frankreich 864 42 528Jtalien 508 62 306Holland 71 71 878Es ergieor ſich hiernach, daß in Dänemark unv ver Sahjlberg
die Konſumvereine verhältnismäßig am weiteſten verbreitet ſind,
während ſie in Jtalien und Holland im Verhältnis zur Be-
völkerungszahl am ſpärlichſten auftreten.

Jndeſſen giebt die bloße Zahl der vorhandenen Konſumver-
eine noch keinen exakten Maßſtab für die Bedeutung der Kon-
ſumvereinsbewegung in den verſchiedenen Ländern ab. Um dieſe
beurteilen zu können, ſind wir genötigt, auf die wirtſchaftlichen
Reſultate und Leiſtungen der Konſumvereine der verſchiedenen
Länder einzugehen. Das wichtigſte Moment in dieſer Bezieh-
ung liegt wohl im Umſatz, in der Wertſumme der von den
Konſumvereinen diſtribuierten Güter. Leider verſagt hier ſchon
die Statiſtik vieler Länder, da dieſelbe in der Regel ſich nur
auf einen Teil der vorhandenen Konſumvereine erſtreckt. Jmmer-
hin läßt ſich derſelbe wohl annähernd berechnen und zwar aus
den Durchſchnittsumſätzen der Konſumvereine in den verſchie-
denen Ländern. Bezüglich des Umſatzes läßt ſich folgende
Tabelle aufſtellen:

Zahl der Umſatz Durchſchnittl.
berichtenden in Millionen Umſatz e. Vereins

Konſumvereine Mark in Mark
Großbritannien 1464 1001 643 763
Deutſchland 568 127 223 520Oeſtreich 586 48 82 608Schweiz 345 47 116 400Dänemark 837 22 26 560Holland 20 5 248 000Die franzöſiſche und italieniſche Konſumvereinsſtatiſtik liefert

uns über den Umſatz leider gar keine Anhaltspunkte, ſo daß die-
ſelben aus unſerer Betrachtung ausſcheiden müſſen.

Aus der vorſtehenden Tabelle geht nun hervor, daß das
Konſumvereinsweſen in Großbritannien am intenſivſten ent
wickelt iſt. Der Umſatz der britiſchen Konſumvereine überragt
abſolut und relativ weit denjenigen der Vereine aller übrigen
Länder. Hinſichtlich der abſoluten Größe, aber doch in ſehr
weitem Abſtand folgt Deutſchland mit 127 Millionen Mark Um-
ſatz. Allerdings iſt dies nur der Umſatz von nicht viel mehr als
der Hälfte der ſämtlichen deutſchen Konſumvereine und darf
derſelbe wohbauf rund 250 Millionen Mark veranſchlagt werden.
Jndeſſen würde hierbei noch immer der Durchſchnittsumſatz
eines Vereins weit hinter dem eines britiſchen zurückbleiben.
Es darf wohl angenommen werden, daß es gerade die größeren
Vereine ſind, die im Allgemeinen Verbande der deutſchen Er-
werbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften organiſiert ſind. That-
ſächlich wird ein deutſcher Konſumverein im Durchſchnitt kaum
160000 Mark Umſatz erreichen.

Auf Deutſchland folgt Oeſtreich wiederum in erheblichem Ab-
ſtand. Hoch gerechnet dürfte ſein Umſatz auf 64 Millionen Mark
kommen. Mit dem angegebenen Durchſchnittsumſatz ſteht es
aber wieder hinter der Schweiz zurück, die einen ſolchen von
über 116000 Mark aufweiſt, während der Totalumſatz der Ver-
eine ſo ziemlich ſicher auf 48 Millionen Mark veranſchlagt
werden kann.

Die däniſchen Konſumvereine haben trotz ihrer großen Zahl
doch nur einen vergleichsweiſe kleinen Umſatz, der kaum die
Hälfte desjenigen der Schweiz erreicht und im Durchſchnitt
weniger als den vierten Teil des Betrages der erſteren aus-
macht. Dagegen iſt der Durchſchnittsumſatz wiederum in Hol-
land beträchtlich trotz abſoluter Kleinheit des Totalumſatzes.
Hierbei darf allerdings nicht vergeſſen werden, daß ſich unter
den 20 holländiſchen Konſumvereinen ein ſehr großer mit einer
Million Umſatz befindet, der bei der kleinen Zahl der Konſum-
vereine überhaupt das Reſultat beeinflußt.

Ein intereſſantes Bild und gute Anhaltspunkte zur Beurteilung
der konſum genoſſenſchaftlichen Entwicklung der verſchiedenen

Länder erhalten wir, wenn wir auf Grund der vorhandenen
Reſultate die Durchſchnittszahl der Mitglieder eines Vereins
und ihres Durchſchnittskonſums betrachten. Hierzu kann uns
olgende Aufſtellung dienen

Die Konſumvereine hatten im Ein Mitglied
Durchſchnitt Mitglieder: konſumierte:

Großbritannien 1167 586 Mk.Denutſchiund 19 242Holland 771 330Schweiz 361 322Oeſtreich z305 247Dänemark 155 170Dieſe Statiſtik zeigt abermals den großen Vorſprung Groß
britanniens ſowohl hinſichtlich der durchſchnittlichen Mitglieder-
zahl, wie auch hinſichtlich der durchſchnittlichen Konſumtions-
quote eines Mitgliedes. Auf Großbritannien folgt Deutſchland
mit 919 Mitgliedern per Verein. Jn Wirklichkeit dürfte dieſe
Zahl zu hoch ſein, weil, wie ſchon erwähnt, die kleineren Ver-
eine in der Statiſtik fehlen. Thatſächlich dürften nicht mehr
wie 500 Mitglieder durchſchnittlich in einem deutſchen Konſum-
verein ſein. Die gleiche Bemerkung gilt auch aus demſelben
Grunde für Holland. Dagegen entſpricht die durchſchnittliche
Mitgliederzahl der ſchweizeriſchen Konſumvereine den wirklichen
Verhältniſſen, denn von 347 Vereinen wurden Mitgliederzahl
und Umſatz ermittelt. Auffällig iſt hierbei ferner, daß, obwohl
der Durchſchnittskonſum der deutſchen Vereine ebenfalls nur
nach den vergleichsweiſe großen Konſumvereinen berechnet wurde,
derſelbe doch um gerade 100 Mk. hinter dem Durchſchnitts-
umſatz der ſchweizeriſchen Konſumvereine zurückbleibt, was da-
für zu ſprechen ſcheint, daß intenſiv die Konſumvereinsbewegung
in der Schweiz größer iſt wie in Deutſchland.

Gewerbegericht.
Halle, 13. Mai.

Vorſitzender: Stadtrat Winter. Beiſitzer: Brauereidirektor
Müller, Hotelier Sünderhauf, Mühlenbauer Schmidt
und Zimmermann Maurer. Es ſtanden 22 Sachen zur Ver
handlung, von denen folgende erwähnenswert ſind.

Für unzuſtändig erklärte ſich das Gericht nach längerer
Verhandlung in der Sache des Werkmeiſters Schäfer, der
gegen Zimmermeiſter Löſt wegen Lohnforderungen klagte. Der
Kläger bekam pro Monat 150 Mk. Gehalt nebſt freier Wohnung
und Heizung; außerdem war ihm ein kleiner Gemüſegarten zur
Benutzung zur Verfügung geſtellt. Einſchließlich der Vorteile
durch Wohnung, Heizung und Gemüſegarten ſollte 5 das
Einkommen des Klägers, ſo behauptete der Beklagte, auf über
2000 Mk. pro Jahr beziffert haben. Da das Gewerbegericht
nur bei Einkommen bis zu 2000 Mk. zuſtändig ſei, ſo müſſe
der Kläger ſeine Sache bei dem Amtsgericht anhängig machen.
Kläger beſtreitet, daß ſein Einkommen die Höhe von 2000 Mk.

erreicht habe der Beklagte habe ein gewiſſes Jntereſſe daran,
die Sache vor das Amtsgericht zu bringen, da er gelegentlich
einmal geſagt habe, er wolle ihn, Kläger, aushungern. Be
klagter bezeichnet dieſe Angabe als Lüge, mußte jedoch dieſen
beleidigenden Ausdruck dem Kläger gegenüber ſofort wieder
zurücknehmen. Dann betonte aber der Beklagte mit Pathos
„Jch ſtehe ſelten vor dem Gewerbegericht, wenn ich aber hier
ſtehe, dann habe ich auch recht.“ Da der Beklagte beabſichtigte,
Sachverſtändige zu benennen, welche Wohnung, Garten und
Heizung taxieren ſollten, um feſtzuſtellen, ob ſich das Ein
kommen auf 2000 Mk. belaufe, zog der Kläger ſchließlich die
e zurück, um dieſelbe bei dem Amtsgericht anhängig zu
machen.

Ein Vergleich kam zu ſtande in der Sache des Tiſchler-
geſellen Engelmann, der gegen Tiſchlermeiſter Rennert
wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte. Beklagter behauptete,
der Kläger habe ſeine Lehrlinge „aufgehetzt“, indem er geſagt
habe, die Jungens lernten dort ſchon ſo lange und bekämen
„kein geſcheites Stück Arbeit“ in die Hände. Beklagter hatte
mit dem Kläger 21 Mk. Wochenlohn vereinbart und auch plötz-
lich den Lohn reduzieren wollen. Es wurde dem Beklagten,
der anfänglich ohne Widerſpruch den Wochenlohn von 21 Mk.
gezahlt hatte, bedeutet, daß er kein Recht habe, innerhalb der
vereinbarten Kündigungsfriſt den Lohn herabzuſetzen. Beklagter
erklärte ſich darauf bereit, dem Kläger noch 4 Tage Lohn zu
zahlen und den Kläger außerdem auch bei dem Lohn von

21 Mk. noch 10 Tage zu beſchäftigen.
Der neue Faktor. Die Einlegerin Martin war von dem

Faktor des Buchdruckereibeſitzers Nietſchmann wegen eines
Wochenlohnbetrages von 6.60 Mk. beklagt worden. Beklagte
ſollte dieſen Betrag zahlen, weil ſie ohne zu kündigen, die Ar-
beit verlaſſen haben ſollte. Sie glaubte ſich damit e
entſchuldigt zu haben, daß ſie angab, ſie müſſe ihre Schweſter
am Wochenbett unterſtützen. Der neue Faktor wollte die Sache
„des Prinzips halber“ durchfechten helfen, da die Beklagte ſich
geweigert hatte, ſie Zeit Ueberſtunden zu leiſten. Dem an-
ſcheinend etwas ſehr energiſchen Faktor wurde anheimgegeben,die arme Beklagte doch mit der Forderung zu ſchonen wenn

er nur des Prinzips halber klage, ſo ſolle ihm ja eingeräumt
werden, daß er vielleicht formell im Rechte ſei. Da der Faktor
nicht ſo recht wußte, was er darauf antworten ſollte, wurde
das perſönliche Erſcheinen des wirklichen Klägers, Buchdruckerei-
beſitzers Nietſchmann, zum nächſten Termin angeordnet. Jm
Falle des unentſchuldigten Ausbleibens ſoll Herr Nietſchmann
10 Mk. bezahlen. Von dem Gerichtstiſche fiel die Aeußerung,
daß man auch an den Druckſachen merke, daß bei Herrn
Nietſchmann ein neuer Faktor eingezogen ſei.

Etwas zu ſehr militäriſch geht es bei dem Fahrradhänd-
ler Schulz her, der von dem Arbeiter Steinbrück wegen
eines Wochenlohnes in Höhe von 10 M. verklagt wurde. Klä-
ger hatte eines Tages für den Beklagten im Laden ein Fahr
rad geputzt und dann, als der ihm ein angeblich beſſer
geputztes Rad zeigte, geſagt: „Das iſt auch nicht beſſer geputzt.“
In dieſen Worten erblickte der Beklagte einen groben Verſtoß
gegen die Autorität des „Arbeitgebers“. „Wer ſich ſo verant
wortet, den ſchmeiße ich raus, widerſprechen giebt es bei mir
nicht“, meinte der Beklagte. Man könne ſich doch von dem
Arbeiter nicht auf dem „Kopfe herumtrommeln“ laſſen. Der
Vorſitzende machte dem Beklagten klar, daß von einem ſeitens
der Arbeiter „Auf-demKopfe-herumtrommeln“ hierbei jedenfalls
gar keine Rede ſein könne. Daß der Arbeiter nicht wider
ſprechen ſolle, das wäre doch etwas zu militäriſch. Der Be-
klagte bequemte ſich ſchließlich, die 10 M. zu zahlen, für die der
Kläger aber noch 2 Tage arbeiten muß.

Erſt geſchenkt und nachher abgezogen hatte der Kauf
mann Ballin einen Teil der Zweidrittelbeiträge zur Kranken
und Jnvalidenverſicherung, weshalb der Hausdiener Hund
auf Zahlung eines Betrages von 6 M. klagte. Beklagte
hatte immer für ſeinen Hausdiener die von dieſem zu zahlen
den Zweidrittel der genannten Beiträge mitbezahlt und keine
Abzüge vom Lohne gemacht. Er wollte das aber nur in der
Vorausſetzung gethan haben, daß der Kläger immer zu ſeiner.
Ballins, Zufriedenheit arbeite. Als es aber zu einem
kam und der Kläger die Arbeit aufgab, b er einen
der allerdings
wurde als unzuläſſig bezeichnet und

in
der ch



ſtens die Zweidrittel Beiträge für die letzten zwei Wochen inAbzug r Der Beklagte verächtete aber auf die Kleinig
keit und zahlte dem Kläger die beanſpruchten 6 M.

Weitere Vergleiche kamen zu ſtande in der Sache der
Anſtreicher Jäger und Wilke, die gegen den Malermeiſter
Runge wegen kleiner Lohnforderungen klagten. Jäger wurde
wegen angeblicher Unfähigkeit beim Anſtreichen entlaſſen: er ſoll
aber den vereinbarten Lohn bekommen und noch 2 Tage ar
beiten und Wilke bekam 9 M.

Abgewieſen mit ſeiner Klage wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung wurde der Photographengehilfe Pflug, der gegen Zen
Photograph Gebhardt auf Zahlung von 48 M. klagte. Der
Kläger hatte gegen den Willen des Beklagten ein Bild für ſich
r womit die Entlaſſung ohne Kündigung begründet
wurde.

Gerichtsſaal.
Etrafkammer.

Halle, 13. Mai.
Veſchützt die Kinder. Unvorſichtiges Fahren brachte den

18 jährigen Dienſtknecht Albert Schneider aus S Schkeuditz
wegen fahrläſſiger Tötung auf die Anklagebank. Er hat am
3. April den zirka 2 jährigen Knaben Walter Henning von
Papitz mit ſeinem Geſchirr, einem Laſtwagen, überfahren. Vordem leeren Wagen des Angeklagten fuhr ein mit Ziegelſteinen
beladener Wagen und dahinter kam ein Geſchirrführer Welz
mit ſeinem Geſchirr. Der Angeklagte ging mit Welz,. während
ſein Geſchirr ur ibeaufſichtigt war. Die Geſchirre kamen von
Leipzig her und fuhren nach Altſcherbitz. Als an einem Neubau der erſte Wagen n hielt, ſcheuten Squeiders Pferde beim

Vorbeifahren und bege nnen etwas ſchneller zu laufen. Schneider
lief natürlich ſchnell hinterher, jedoch ehe er die Zügel faſſenkonnte, war das arme Rind des Bäckermeiſters H., das auf der
Straße ſpielte, überfahren. Es ſtarb an inneren Verletzungen.
Durch den Schreck hatte der Knabe ſofort die Beſinnung ver-
loren. Der Staatsanwalt beantragte 6 Monate Gefängnis,da der An ugeklagte grob fahrläſſig gehandelt hatte, indem er die
Pferde, ohne dieſelben an dem Zügel zu haben, laufen ließ.
Das Urteil lautete auf 2 M donate Gefänganis.

Eigentumsvergehen. Die verehelichte Minna Ulle aus
Burgörner d zu drei Wochen Gefängnis verurteilt, weil
ſie Aufang d. ihrem Hauswirt Brikettſteine geſtohlen habenſollte. Auf eingelegte Berufung beantragte der Staatsanwalt
heute die Freiſprechung. Das Gericht war aber anderer Anſicht
und erkannte wieder auf 3 Wochen Ge fängnis. Ebenſo er-
ging es dem 15 jährigen Dienſtknecht Otto Neumann, der
vom Schöffengericht in Bitterfeld zu 2 Wochen Gefängnis ver
urteilt worden war, weil er bei dem Rohproduktenhändler
Samuel daſelbſt etwa 15 Pfund Kupfer entwendet hatte. Seine
gegen das erſte Urteil eingelegte Berufung wurde verworfen.

Wegen Konkursvergehens war der Kaufmann Rudolf
Rothe von hier angeklagt. Er hatte in der Schmeerſtraße als
Barths Nachfolger ein Poſamentengeſchäft betrieben, und ob-
wohl er jährlich zirka 190 000 M. Umſatz hatte. die Bilanzen
nicht in der vorgeſchriebenen Zeit gezogen. Die Gläubiger
werden 30 40 Prozent bekommen. Da er an ſich die Bücher
ordentlich geführt hatte, beantragte der Staatsanwalt 150 M.
Geldſtrafe. Das Urteil lautete auf 50 M. ev. 5 Tage Gefängnis.

Freigeſprochen von der Anklage des Pfandbruchs wurde
der Maurermeiſter Müller aus Jeipzig. der ſein Mobiliar
an den Bergbauunternehmer Wilhelm Leuſcher vie ertragsmäß ig
für 3000 M. verkauft, jedoch das Mietsrecht darauf hatte. Später
verkaufte er aber die Sachen, worauf i n das Rückkaufsrecht
zuſtand, an einen Fabrikant Märker. Der Staatsanwalt hatte
gegen den Angeklagten 300 M. Geldſtrafe beantragt, aber das
Gericht erkannte auf Freiſprechung, da der Angeklagte ſich in
dem Glauben befunden haben könne, er konnte über die Möbel
verfügen.

Halle, 14. Mai.
Zur Stellenvermittlung. Der Bureauvorſteher Weiland

vom Stellennachweis des Deutſchen Kellnerbundes hatte ineiner Jeitungs Annonce betreffs Stellenvermittlung ſeinen
Namen nicht beigefügt, was nach einer Miniſt erialverordnung
vom 10. Auguſt 1901 vorgeſchrieben iſt. Der Angeklagte ſoll
die Stellenvermittlung gewerbsmäßig betrieben haben und
wurde deshalb wegen Verletzung der Vorſchrift vom Schöffen-
gericht zu 1 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft verurteilt. Hier-
gegen legte er Berufung ein und beſtritt, die Stellenvermitt-
lung gewerbsmäßig zu betreiben. Er erhebe nur Gebühren,
um die Unkoſten decken zu können. Jm übrigen betreibe er
das Jnſtitut auch, um das ungeſunde Geſin devermittlungs-
weſen zu bekämpfen. Das Gericht erkannte auf Verwerfung
der Berufung.

Ein flottes Geſchäft ſcheint die G
winkel von hier mit den armen
Sie hat dem Gutsbeſitzer Kohlmann
chen verſchafft und für das eine 25 und für das andere 16
bekommen. Nachher verlangte ſie noch für n
5 Mk. zur Erſtattung von Anslagen 2c. Vom hieſigegericht iſt ſie zu 5 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag Hat verurtei t

vorden, weil ſie ſich die Koſten hatte erſtatten laſſen, bevodas Vermittlungsgeſchäft verfekt geworden war Dieſes t
nach einer Miniſteralverordnung unzuläſſig. Mit jener Vor-
ſchrift ſollen Dienſtherrſchaften vor Uebervorteilungen ſeitens
der Ge eſinder ermitt d Gegen das erſtinſtanzliche ürrt teil hat die Angekle erufung eingelegt, die aber
verworfen wurde. Sie erkl dem Gelde hätte jedes
Mädchen 3 Mk. Mietsgeld und Reiſekoſten erhalten. Zum
Troſte der r wurde in der Urteilsbegründung geſagt,
daß ſie zu den ehrbe Heſindevermittlern gehöreSee ſhetstartet zu Halle.

eſindevermieterin Bär-
ienſtmädchen zu machen.
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Vorſitzende die
Zirkular des Vorſtandesbahnter beſndet Die Differenzen, mit

e rden w ar. ſindindem es den Stukkateuren beidie r ab ie des Tari fs zu Wewirken;
Stukkateuxe ſind in den Ver-fger mmen worden Auch die Differenzen zwiſchen

en 5aſtwirten und G aerrtgarhi fen ſind beglichen worden
zu Tage getretenen Mißſtände ſollen
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ie beim Arbeit tsnachweis

beſeitigt denGeno ſſe Rat berichtigt einen im vorigen Sitzungsberichk t ent

haltenen Jrrtum, wonach in Halle nur zwei Buchdruckereien
den Tarif nicht anerkannt hätten. Er habe nur die zwei Ge-
ſchäfte aus der Liſte der nicht tarifzahlenden Geſchäfte heraus
gegriffen, in denen es bei der Einführung des neuen Tarifs
zum Streik gekommen ſei. Jm Anſchluß hieran fordert er
die Delegierten auf, in ihren Gewerkſchaften dafür Sorge zu
tragen, daß bei Vergebung von Druckſachen nur ſolche
Druckereien berückſichtigt werden. die den Tarif anerkannt
haben, und verteilt das von der örtlichen Tarifkommi ſſion derBuchdrucker he rausgegebene Jirkn lar, auf welchem ſämtliche
tarifzahlende Firmen enthalten ſind.

Ueber den erſten Punkt der Tagesordnung:Aufgaben der G wertſchaften,
kurzes Referat und begründet verſchiedene, in dem an die Ge-
r verteilten Flugblatt enthaltene Forderungen.
Die hierauf folgende Diskuſſion war eine äußerſt lebhafte.

Beſchloſſen wurde endlich, von der Veranſtaltung monagt-licher allgemeiner Gewerkſchafts Verſammlungen, urch welche
die Vorträge in den einzelnen Gewerftſchaften erſetzt werdenſollten, abzuſehen und wie bisher die allgemeinen Gewertſchafts

Verſammlungen nach Bedarf abzuhalten. Von faſt allen
Seiten wurde zwar anerkannt, daß der Vorſchlag an ſich ſehr
zweckmäßig ſei, doch wurde befürchtet, durch Verwirklichung
desſelben werde den einzelnen Gewerkſchafts Verſammlungen
ein Teil ihrer Anziehungskraft genommen.

Die nächſten
hält Genoſſe Thiele ein

Punkte:
1. Jede Gewerkſchaft hat die Abhaltung von Vergnügen

möglichſt lange Zeit vorher dem Kartellvorſtande ansumelden,
damit eine Häufung auf einzelne Tage einerſeits und der Ein
tritt längerer Pauſen andererſeits vermieden werden kann. Es
iſt zu erſtreben, daß möglichſt gleichmäßig die Vergnügen ver-
teilt ſind und die uns zur Verfügung Lokale gleich
mäßig berückſichtigt werden, damit dem „wilden Fleiſche“ der
bloßen Vergnügungsvereine Leben und Kraft entzogen wird.

2. Jn jeder Gewerſſchaft iſt, natürlich außerhalb des
Rahmens der Tagesordnung, fortgeſetzt auf die moraliſche Ver
pflichtung der Mitglieder hinzuweiſen, auf das Volksblatt zu
abonnieren und dem Sozialdemokratiſchen Vereine als Mit-
glied beizutreten. Ein damit Beauftragter hat ſtets Aumeldungen
zum Vereine bei ſich zu führen.

Der Vorſchlag, die Gewerkſchaftsbeiträge für alle Gewerk-
ſchaften durch gemeinſame Kaſſierer einholen zu laſſen, wurde
wegen der damit verbundenen Schwierigkeiten abgelehnt.

Der Vortrag über die Lage der Konfektions- Arbeiter
wurde wegen vorgerückter Zeit abgeſetzt und ſoll als erſter
Punkt in der nächſten Sitzung verhandelt werden.

Betreſfs des Herbergsweſens gab Gen. Heyn einige Auf-
ſchlüſſe über die hieſigen Verhältniſſe und beantragte die Wahl
einer Kommiſſion, welcher die Unterſuchung der Angelegenheit
übertragen werden ſoll. Gen. Pfeiffer beleuchtet die Aufgaben dieſer Kommiſſion und präziſiert einige Forderungen. die

wir an die Herbergswirte zu ſtellen haben. Jn die Kom
miſſion wurden gewählt die Gen. Heyn, Löffler und Haaſe.
Sie ſollen in nächſter Sitzung Bericht erſtatten.

Beim Bunkt Lohnhewegungen giebt Gen. Deege zwei
Schreiben der Halleſchen Baugeſchäfts Jnhaber bekannt, nach
welchen dieſelben vom 10. Mai ab den Stundenlohn von 50 Pfg.

(firr Maurer) und 40 Pfg. für Ban arbeiter auf „höchſtens“
48 bezw. 38 Pfg. herabſetzen wollen. Der Verband der Maurerwird auf der Wacht ſein. Gen. W. Ang ermann brachte
eine Beſchwerde gegen zentralorganiſierte Zimmerer vor, welche
fortgeſetzt zwölf Stunden arbeiten. Der Karrellvorſtand ſoll
die Angelegenheit unterſuchern

Bei Anträge und Mitteilungen erwähnt Gen. Heyn den
ſchlechten Beſuch der Sitzungen der Gewerbegerichts beiſitzer.Gen. Angermann empfiehlt für dieſerben die Führung einer
Präſenzliſte. Gen. Pfeiffer beantragt, den Punkt An
träge zum Gewerkſchaftskongreß auf die nächſte Tages
ordnung zu ſetzen, was debattelos angenommen wird. Des
weiteren fordert Gen. Thiele die Delegierten auf, den jetzigen
Mitgliederſtand ihrer Organiſattionen dem Vorſtand einzureichen.

Nach einigen Anfragen und Bemerkungen der Gen. Thiele
und Güldenberg erfolgte 12 Uhr Schluß der Sitzung.

Pxräſenzliſte. Vertreten waren 37 Gewerkſchaften mit
57 Delegierten.

Es fehlten entſchuldigt:
Becker (Stukkateur), Stemmonn
Seydewitz Buchdrucker Verband), dMüller (Handels- und Transvortarbeiter), Gerlitz (Töpfer).

Die Namen der un gut dingt Fehlenden konnten, da der
erſte Schriftführer am Erſcheinen behindert und das Mitglieder
buch nicht zur Stelle war, nicht feſtgeſtellt werden. Kg.

Müller (Maler), Dietze (Holzarbeiter),
(Buchdr cker- Gewerkſchaft
Wiedemann (Steindruücker)

Verſammklungsberichte.
Brauereihilfsarbeiter und -Kutſcher.

Am Sonntag, den 4. Mai, tagte unſere regelmäßige Monats
verſammlung. Zunächſt wurde Klage geführt über verſchiedene
Kollegen, welche ſich an der Arbeitsruhe am 1. Mai nicht be
teiligt haben. Ein jeder ſollte doch darauf achten, daß der
Weltfeiertag auch von unſerer Seite beſſer gewurdigt würde,
als es dieſes Jahr der Fall geweſen iſt. Weiter wird Klage
geführt, daß in verſchiedenen Brauereien die Flaſchenkellerarbeiter
zu Arbeiten verwendet werden, wo Leute mit dem vereinbarten
Lohn von 21 M. hingehören und nicht jugendliche Arbeiter mit
12 16 M. Z. B. in Freybergs Brauerei werden die Flaſchen-
kellerarbeiter zum Bierladen und anderen Arbeiten verwendet.
Auch werden Leute unter 16 Jahren zum Bierfahren verwendet,
was geſetzlich ſtrafbar iſt: am Montag hätte leicht ein Bierfahrer
überfahren werden können, indem er vor die Räder ſeinesWagens zu liegen kam. Derſelbe iſt noch nicht 16 Jahre alt,
und dann werden die Flaſchenkellerarbeiter immer abwechſelnd
verwendet, aus welchen Gründen iſt leicht auszurechnen. Auch
möchte der Herr Kellermeiſter Schmidt die Arbeiter etwas mehr
achten und nicht verlangen, daß die Leute nach ſeiner Pfeife
tanzen. Auch über Günthers Brauerei, in welcher ein Kollege
von ſeiner Arbeit weggenommen und an eine andere geſtellt
worden iſt, wo er in ſeiner wirtſchaftlichen Lage geſchädigt iſt,
wurde Klage geführt. Beſchwerde wurde ferner über einen
Kollegen geführt, welcher Kollegen aus dem Verband ſtoßen.
will, was nur auf gegenſeitige Uneinigkeit zurückzuführen iſt
Weiter macht Kollege Scheibe den Reviſoſen den Vorwurf, daßſie ihren Verpflichtungen nicht nachgekommen ſind Die Ange-

legenheit betr. die Vereinsabzeichen wird dem Vorſtand über
wieſen. un Schluß der Verſammlung erſucht Kollege Scheibe,
treu zum Verband zu halten und auf dasVolksblatt zu abonnieren.

(Eing. 23 d. M.) W. K.HandelsJn der Verſamml nungTransport und Verkehr arbeiter,
vom 10. Mai leitete Kollege Möwes

über das Thema: Die gewerkſchaftlichen Fragen in unſerem Be-rufe eine d sfuſſi ion ein, an welcher ſich verſchiedene Kollegen

peteili ten. S wurde dadurch bewieſen, daß es nicht notwen-g bei jede Ferſammi ing einen Referenten zuzuzieben. da
wir in unſeren Berufen ſo viel Stoff zur Diskufſion erhalten,
daß er vielfach an einem Abend gar nicht erledigt werden fann.
Die Ahrechnung vom 1. Quartal 1502 ergab eine Einnahme
von 9658.47 M. eine Al Sgabe von l. 65 M. bleibt Beſtand
126.82 M. Der Vorſitzende mach te ferner bekannt, daß Sonn
tag, den 25. Mai, eine öff entliche Veeſannm ing aller Handels-,

Transport- und Verkehrsarbeiter in der Moritzburg ſtattſindet
und forderte die Anweſenden quf, eine rege Agitation finr die

K. EVerſamml ung zu entfalten. (Eing. 15. Mai.)

Der Grundtert ju Gerhart Hauptmanns
Webern.
(For tſetzur ugd9l.

Der Gutsherr, der ſich unterdes der Herabſetzung der Pfand-
briefzinſen erfreute, dachte nicht daran. ſeine „Unterthanen“
in den d tungen herabzuſetzen. Er per nach wie vor den
Grundzins, das Spinn Jagd- und Wächtergeld,die H ofetage, das Schutz geld wiw. ung befand ſich ganz
wohl er litt keine Not Der Fabrikant und Leinwandkanf
mann magerte trotz der ſchlechten Konjunktur nicht ab; im
Gegenteil, er ſah recht mu inter und beha ibig aus, trank ſeinen
Cliequot, 1ß Außern, gab Feten und hing ſeiner Gemahlin undFräulei n Toch tern für einige tauſend Th aler Geſchmeide um

den Ha wah n ſich da r Die von Arbeit erſchöpfteArt im dumpfen, ſtinkenden Winkel, ſchaſt os vor Froſt und
Hr inger, auf dem di efti gen Lager der Er itbehr ung wälzte. Da

ertönte der Notruf
land Vereine zur

in Schleſien und fernhin durch ganz Deutſch
Linderung der Not bildeten ſich überall ein

Hoffnungsftrahl drang in die Hütten der Armen. Sie hörtenvon Sorſchiagen, wie man eine große Aſſoziation bilden wolle,

in welcher die Weber als Produzenten auch Teilnehmer am
Gewinne ihrer eigenen Produkte werden, wie die Konſumentennun unmittelbar von ihnen die Waren beziehe n und das ganze
Geſchäft von eigens dazu angef tellten, erfahrenen und beſoldeten
Beamten geleitet werden ſollte. Der Notruf hatte zwar nicht
die Not hre rgerufen, wie freilich vie le jetzt uns überreden
möchten und die Verzwe: flung würde ohnedies zum Ausbruch
gekommen ſein denn „Not kennt kein Gebot“. Allein wenndie Armen glaubten, nun in Kürze auf eine beſſere Geſtaltung
ihrer Lage rechnen zu dürfen, ſo ſahen ſie doch bald, daß ſie,

Verlag und für die Juſerate verantwortlich: Guſtav S S ſchmidt. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Einſtimmig angenommen wurden dagegen die folgenden pie immer, von der Willkür der Fabrikanten abhingen, daß der
ohn hie und da noch weiter herabging, und wenn auch an

vielen Orten Geld und Lebensmittel verteilt wurden, ſo war
das eben nur eine Galgenfriſt, und die milden Spenden bloß
ein Tropfen auf eine brennend heiße Sandwüſte. Traf es ſichnun gar, wie in Salzbrunn, daß Für ſämtliche Arme des
1 Meile langen Dorfes an einem Wintertage 38 Metzen Kar-

aus dem landrätlichen Amte abgeholt und bei der Ver-
teilung ganz erfroren und ſelbſt fürs Vieh ungenießbar be-
funden wurden, ſo war es natürlich, daß die Weber und
Spinner an der ſehnlichſt erwarteten Hilfe irre wurden. Einen
kleinen Begriff von dem im Gebirge herrſchenden Elende konnte
man ſich ſchon aus den von einer Menge von Dorfgerichten
eingeſandten, beſcheinigten und der erſten Generalverſammlung
zu Schweidnitz in betreff der Weberangelegenheiten überreichten
Tabellen und Viſten bilden, worin die allerbedürftigſten, dem
Hunger preisge ebenen Perſonen namentlich n
Darnach war ſelbſt in kleinern Ortſchaften die a r Unglücklichen überraſchend groß. So befanden ſich in orſba

31 Perſonen, in Grund 38 Perſonen, in Neugericht 110
Perſonen, in Toſchendorf 48 Familien, in Zedlitzheyde
72 Familien, die aufs äußerſte gebracht waren, lauter Weber,
Spuler und Spinner. Dies alles nur in einem kleinen
Teile des Waldenburger Kreiſes. Und in andern Kreiſen
iſt das Elend noch viel umfangreicher, viel ſchrecklicher. Wenden
wir uns jetzt nach dem Eulen gebirge, an deſſen Fuße ſich
der erſte, blutige Akt, mindeſtens ein Vorſpiel, in dem unauf-
haltharen Proletarierdrama, im Kampfe des niederge-
tretenen, von der Macht des Geldes und der ſchlauen
Berechnung zur Maſchine erniedrigten Menſchen um Wieder-
gewinnung ſeiner Würde, im Kriege der Beſitzloſen gegen die
Tyrannei und Selbſtſucht des Privateigentums, zuAnfang dieſes Monats entwickelt hat.

Hier in den großen Dörfern Langenbielau (13000 Ein-
wohner), Peterswaldau (5000 Einwohner) und in den
übrigen Dörfern, wie Arn sdorf, Peilau uſw. iſt beſonders
die Baumwollenweberei zu Hauſe. Die Not der Arbeiter
war und iſt hier nicht minder bedeutend, ja vielleicht mehr noch,
als in andern Gegenden, obgleich man denken ſollte, das Elend
lönne keinen höhern Grad erreichen, als auf dem es im
Landshuter, Hirſchberger, Bolkenhainer und andern
Lreiſen anzutreffen iſt. Schon im Winter, mit beginnendem
Februar, fand in Bielau ein kleiner Aufſtand tatt. Ein
Haufe rief durch Signale die Weber des Dorfes zuſammen.
Man befreite einen Kameraden, der eingeſperrt worden. Durch
einige Geſchenke wurde die Menge beſchwichtigt. Eine Unterſuchung
des Vorfalls folgte, doch bei der Heimlichkeit unſeres Ver-
fahrens blieb dieſer Vorgang ſelbſt in Breslau, d. h. unter dem
nicht regierungsmäßigen Publikum, meiſt unbekannt. Jnzwiſchen
wurde die Not und das Drängen nach Arbeit von einzelnen
Fabrikanten möglichſt benutzt, um für geringen Lohn viel Ware
zu erhalten. Unter dieſen ragten die Gebrüder Zwan zigerin Peterswaldau beſonders hervor. Für eine Webe e

von 140 Ellen, woran ein Weber 9 Tage zu arbeiten hat und
wofür andere Lohnherren 32 Silbergroſchen zahlten, gaben ſie
nur 15 Silbergroſchen. Für 160 Ellen Barchent, welches 8 volle
Tage angeſtrengter Arbeit erfordert, entrichteten ſie 12 und
12 Silbergroſchen Lohn. Ja, ſie erklärten ſich bereit, noch 300
Weber in Arbeit zu nehmen, wofern dieſe ebenſo viel für 10
Silbergroſchen arbeiten wollten. Das bitterſte Elend zwang
die Armen, auch unter dieſer Bedingung zu arbeiten. Von
ſeinen 12 oder reſp. 10 Silbergro oſchen mußte der Weber noch
2 bis 3 Silbergroſchen an den Spuler entrichten, auch alle
Staats Gemeinde und gutsherrlichen Laſten tragen undleben! Ach! wenn mich doch einer belehren wollte, warum der
faulenzende Sohn reicher Eltern, der in Bädern, auf Reiſen
und ſonſtwo ſchwelgende Beſitzer von 3, 10 und 100 Gütern und
Herrſchaften, der müßige Kapitaliſt, die „wohlhabende Jugend
des Landes“, der Major, Oberſt, General, der nach unblutigem
Kriegsſpiel in langer Friedenszeit ſich mit einer Penſion von
1000, 1500, 2000 Thalern uſw. zurückzieht, warum dieſe trotz
ihres Nichtarbeitens von Jugend auf dennoch herrlich und in
Freuden leben, und der fleißige Arbeiter vertiert und verdumpft,
aller moraliſchen und intellektuellen Entwickelung beraubt, für
ſeine tägliche mühſame Arbeit von 14 bis 16 langen langen
Stunden nicht einmal ſo viel gewinnt, daß er mindeſtens die
Bedürfniſſe eines Tieres, die Forderungen des Magens, be-
friedigen kann! Doch ich gehe weiter.

Das anfangs nicht allzu große Vermögen der Zwanziger war
in kurzer Zeit zu großem Reichtum angewachſen. Sechs präch
tige Gebäude gaben Zeugnis davon. Herrliche Spiegelſcheiben,
Fenſterrahmen von Kirſchbaumholz, Treppengeländer von Maha-
goni, Kleider und Wagenpracht ſprachen der Armut der Weber
Hohn. Bei der letzten Lohnverkürzung ſollen die Zwanzigerauf der Weber ihre Vorſtellung, daß ſie nun gar nicht mehr

beſtehen und ſelbſt nicht mehr Kartoffeln kaufen könnten, ge
äußert haben: ſie würden noch für eine Quarkſchnitte arbeiten
müſſen, oder, wie andere ſagen die Weber möchten nur, wenn
ſie nichts anderes hätten, Gras freſſen; das ſei heuer reichlich
gewachſen. Jch laſſe die Aeußerungen dahingeſtellt ſein ich
teile ſie nur mit, weil ſie in aller Munde ſind. Dagegen kann
ich folgenden kurzen Bericht, wie ich ihn Augenzeugen, und
zwar glaubhaften Männern, nacherzähle, verbürgen.

(Fortſetzung folgt.)

Quittung.
Jm Monat April gingen bei der Parteihauptkaſſe folgendeParteibeiträge ein

Berlin: 5. Kreis 150, 6. Kreis 5400, Ueberſchuß vomknecht- Denkmal 51.50, Verſchiedenes 797 .09, Breslau 50, Bern 50
Bielefeld 1, Bromberg 17.40, Breslau, für g 80,23 Bam
berg, für Belgien I Cottbus 2, Cöthen i. A 10, Dortmund
141.i0, Eſſen, von den Kruppſchen Arbeitern für Belgien ge
ammelt 34.60, Falkenberg (Oberſchl.) 2.50, Flensburg 50,Gaarden 50, Gietzen 10, Gotha, für Belgien 17, Gebweiler,

für Belgien 3, Hagen 6, Hamburg 2, Haſtedt bei Bremen 10,
Hamburg. von den drei Wahlkreiſen 2358.95, Heidingsfeld, für
Belgien 100, Hamburg, im Echo eingegangen 175.46, Jena, von
den Arbeitern der Firma Karl Zeiß für Belgien 115.01, Jlme-
nau 3, Kiſſingen 10, Köln a. Rh. 100, Karlsruhe i. B. von
Ungenannt 50., Luckenwalde 50, Lüneburg 100, Limbach 200.
Ludwigshafen a. Rh. 200, München, Waldläufer 5 Magde-
burg 200, Marburg 10, München 102.80, Mülhauſen i. E., für
Belgien 5.81, Mainz 17.30, Mannheim, für Belgien 121 24,
Nürnberg 2, Nürnberg-Altdorf 20, Neu Ru pin, Feoetinb
Vrüderlichteit 10, Oberſtein 2.86, Ober »Langenbielau 50,
Schöneweide, von den Arbeitern n Arbeiterinnen der A. E. G.
Kabelwert 60.05, Plauen i. V. Ronsdorf 26, Rirdorf 6.30,Sonneberg, S. M., 30, Seaßbeirg i. E, Altvater 5, Stille
Genoſſin 800, Katagrt 10, en. 25, Solingen 15, Schiſfer-
ſtadt, für Belgien Vorwärts, Quartal 1902 13 310.90,W 300, Württemberg 1100, Winſen a. L., für Belgien

9.85
Die Realiſierung der im September v. J. der Partei zufallenen, bezw. überwieſenen Erbſchaft des verſtorbenen Ge

noſſen Schmitz-Aachen hat nach Zahlung der ausgeſetzten Le
gate, der Erbſchaftsſteuer 2e., ſowie unter Hinzurechnung in-zwiſchen zur Auszahlung elangter Zinſen für die Parteikaſſe
den Betrag von 36 771.82 M. ergeben.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraſßze 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4 8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſeu.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken-, Unfall-, Alters und Jnvaliditäts Ver-
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Berſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
Verantwortlich er Redaktenr: A. Weiſ mann in Halle.
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